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Preller  in  seiner  griechischen  Mythologie  nennt  den  Odysseus  „eine  seltene  Mischung 
von  Mut  und  rüstiger  Kraft  mit  Schlauheit  und  unverwüstlicher  Geistesgegenwart."  In  der 
Tat  sind  Klugheit,  List,  Verschlagenheit  und  Schlauheit  auf  der  einen  Seite,  ausharrender 
Mut  in  Besiegung  von  Gefahren  und  Hindernissen  auf  der  anderen  die  charakteristischen 
Eigenschaften,  welche  Homer  vor  allem  an  Odysseus  hervorhebt.  Diese  Eigenschaften  be- 
fähigen ihn,  alle  Abenteuer  und  Gefahren  siegreich  zu  bestehen,  auch  die  Eroberung  Trojas 
herbeizuführen,  was  Achill  und  die  anderen  Helden  mit  all  ihrer  Tapferkeit  nicht  vermocht 
hatten.  Freilich  ist  unter  der  List  des  Odysseus,  so  sagt  PreUer  weiter,  ,piicht  die  gemeine 
List  eines  schlechten  Charakters  und  einseitiger  Verstandesbildung  zu  verstehen,  wofür  die 
spätere  Tragödie  und  Sophistik  sie  oft  genommen,  sondern  die  natürliche  und  notwendige 
eines  in  der  Schule  unzähliger  Gefahren  reif  gewordenen  Mannes,  wie  ja  bei  allen  Völkern 
und  zu  allen  Zeiten,  die  sich  mit  den  Gefahren  der  Natur  und  des  Lebens  in  ununter- 
brochenem Kampfe  befanden,  die  Verschlagenheit  und  Geistesgegenwart  nicht  weniger  hoch 
als  Mut  und  Kraft  und  der  Mann  am  höchsten  geschätzt  worden  ist,  bei  welchem  sich 
beide  Eigenschaften  vereinigt  fanden." 

In  allen  Lagen  bewahrt  Odysseus  diese  Eigenschaften;  wir  finden  das  überall  in 
den  Gedichten  Homers  bestätigt,  besonders  allerdings  in  der  Odyssee,  die  uns  das  vollstän- 
digste Bild  bietet  von  jener  Schule  der  Gefahren,  die  Odysseus  durchgemacht;  ganz  beson- 
ders hier  tritt,  wie  Nägelsbach,  hom.  Theol.  I,  trefflich  auseinandersetzt,  „seine  göttliche 
Klugheit,  sein  unerschöpflicher  Witz  und  Verstand  gerade  dadurch  ins  rechte  Licht,  daß 
er  in  den  Augenblicken  der  höchsten  Not  so  ganz  auf  seine  eigene  Kraft  gestellt  erscheint." 
Diese  beiden  Eigenschaften  sind  es  auch,  die  Homer  vor  allen  anderen  hervorhebt  durch 
die  Wahl  der  Epitheta,  die  er  dem  Odysseus  entweder  allein  oder  doch  wesentlich  beilegt, 
und  die  er  der  jedesmaligen  Situation  in  vortrefflicher  Weise  anzupassen  weiß. 

Düntzer  behauptet  zwar  in  seinem  Vortrag  „Zur  Beurteilung  der  homerischen  Bei- 
wörter", daß  der  Dichter  in  dem  Beiworte  keine  Beziehvmg  auf  die  im  Satze  berichtete 
"Tatsache  nehme,  keineswegs  die  wechselnde  Erscheinung  der  Dinge  durch  die  Beiwörter 
versinnliche,  die  den  jedesmaligen  Zustand  bezeichnen.  Mag  diese  Behauptung  allenfalls  haltbar 
sein  in  Bezug  auf  die  sog.  hebenden  Beiwörter,  die  Personen  oder  Gegenstände  als  hervor- 
ragend in  ihrer  Art  bezeichnen  und  lediglich  zum  Schmuck  des  Ausdruckes  bestimmt  sind, 
so  ist  sie  doch  zurückzuweisen  hinsichtlich  der  wesentlichen,  charakteristischen  Beiwörter, 
die  eben,  weil  sie  das  Wesen  eines  Gegenstandes  bezeichnen,  gerade  diesem  speziell  eigen- 
tümlich sind.  Hinsichtlich  ihrer  hat  der  Dichter  sich  weder  durch  besondere  Liebhaberei 
für  ein  Wort  noch  durch  das  Bedürfais  des  Verses  leiten  lassen;  er  hat  sie  vielmehr  der 
Sachlage  angepaßt  und  mit  gutem  Bedacht  seine  Wahl  getroffen. 

Das  ist  vor  allem  auch  festzustellen  in  Bezug  auf  die  Epitheta,  welche  die  oben 
genannten  beiden  Eigenschaften  des  Odysseus  klarstellen  sollen. 

Zu  den  Beiwörtern  der  ersten  Gruppe,  die  sich  auf  seine  Klugheit  beziehen,  gehören: 

jdu  jtijTtv  ictdlavtog,  «oXvptijtig ,  «oixilofii/JTrjg,  itokiifpQav,,  xsQÖaleötpQav,  dölav 
itog,  x^QSea  sldmg,  3toAvfnj%«vos,  xuxolg  Söloig  xexaßfidvog,  iTcritrjg,  ay^ivoog,  i%i<pQC3v. 
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ft^Ttg  ist  liier  abBtrakt  aufzufassen  und  bezeichnet  die  Klugheit,  Einsicht,  das  Vermögen  zu 
raten.  ätäXavrog  nach  Curt.  Etym.  220  von  der  Wurzel  ral  =  heben,  tragen;  daher 
tdkavtov  Wage,  Gewicht,  und  aruHavrog  gleich  wiegend,  gleich.  Das  Beiwort  soll  also 
ausdrücken,  daß  Odysseus  dem  Zeus  (irjtCsxa,  dem  planreichen  Denker,  an  klugem  Rate 
gleich  ist. 

Das  Epitheton  findet  sich  in  der  Odyssee  Ton  Odysseus  gar  nicht,  in  der  Ilias  vier 
Mal:  B  169,  407,  636,  K  137.  Es  boU  den  Odysseus  nicht  einfach  als  einen  klugen,  ein- 
sichtsvollen Helden  bezeichnen,  sondern  ihm  diese  Eigenschaft  in  einem  höheren,  poten- 
zierten Grade  beilegen,  wie  sie  sonst  nur  den  Göttern  eigen  ist. 

Zeus  hat  durch  einen  Traum  den  Agamemnon  aufgefordert,  die  Achäer  zur  Schlacht 
zu  führen,  und  dieser  teilt  am  Morgen  den  versammelten  Fürsten  seinen  Plan  mit,  wie  er 
die  infolge  der  Länge  des  Krieges,  der  Seuche  und  des  Streites  der  Fürsten  verdrießlichen 
Krieger  zur  Flucht  und  zur  Rückkehr  in  die  liebe  Heimat  bereden  wolle.  Allerdings  soll 
die  Aufforderung  nicht  ernst  gemeint  sein;  er  will  dadurch  nur  das  Ehrgefühl  und  die 
Kampflust  in  ihnen  entflammen  und  fordert  die  Fürsten  auf,  gegen  ihn  zu  sprechen  und 
zu  arbeiten. 

Aber  gegen  seinen  Willen  und  gegen  das  Geschick  wäre  von  den  Achäem  sein 
Rat  befolgt  worden, 

B  155  sv&a  x£v  ^Qysioidiv  ■bxsQfioQcc  v66Tog  itvx^, 
weim  nicht  die  den  Griechen  befreundeten  Götter  zu  Hilfe  gekommen  wären  und  sich  des 
Odysseus  bedient  hätten,  um  die  Flucht  des  Heeres  zu  hindern.  Die  übrigen  Fürsten  sind 
von  der  elementaren  Gewalt,  mit  der  die  Rede  Agamemnons  auf  das  Volk  wirkt  und  von 
dem  Ungestüm,  mit  welchem  es  zu  den  Schiffen  eilt,  um  sie  ins  Meer  zu  ziehen,  so  betäubt, 
daß  sie  gar  nicht  daran  denken,  der  Mahnung  Agamemnons  zu  folgen,  die  Griechen  von 
der  Flucht  zurückzuhalten.  In  dieser  Not  wendet  sich  auf  die  Aufforderung  Heras  Athene 
an  Odysseus  und  befiehlt  ihm,  dem  ^it  fifjti.v  atcclavtog,  der  so  schon  von  der  Flucht 
nichts  wissen  will, 

(B  170        ovd'  oys  vrjbg  ivdösXiioio  (iBlaCvTjg 

aTtzEt,  insi  (iiv  a%og  XQudirjv  xal  du/ibv  ixavsv.) 
mit  seiner  schmeichelnden  Rede  (äyavolg  ixssößiv)  die  Flucht  der  Achäer  zu  verhindern. 
Es  war  sicher  eine  schwierige  Aufgabe,  die  vor  Freude  über  die  in  Aussicht  stehende  Rück- 
kehr trunkenen  Männer  zum  ferneren  Ausharren  zu  bewegen,  und  mehr  als  gewöhnliche 
Umsicht  gehörte  dazu,  sie  zu  lösen.  Aber  der  kluge  Odysseus  macht  sich  sofort  zum 
Herrn  der  Situation,  er  ist  der  Aufgabe  gewachsen.  Er  hat  die  Stimme  der  Göttin  erkannt; 
um  sich  ungehinderter  bewegen  zu  können,  wirft  er  den  Mantel  ab,  nimmt,  um  seinem 
Auftreten  größeren  Nachdruck  zu  verleihen,  dem  Agamemnon  das  Scepter  und  durcheilt 
die  Schiffe.  Und  wie  klug  versteht  er  sein  Benehmen  den  Verhältnissen  anzupassen!  Mit 
schmeichelnder  Rede,  hat  ihm  die  Göttin  gesagt,  soU  er  jeglichen  Mann  zurückhalten.  Aber 
nur  gegenüber  den  Fürsten  scheint  ihm  das  am  Platze: 

V.  188  u.  189     ov  xivtt  (ikv  ßaailfju  xal  e^oxov  ävdQcc  xixeirj, 
tbv  S'  äyavolg  ijteetseiv  eQtiT^fSaOxe  xagaetag. 

Dem  gemeinen  Kriegsvolke  gegenüber  gebraucht  er  derbere  Mittel,  Drohungen  und  Schläge 
mit  dem  Scepter: 

V.  199     tbv  exrptxQca  iAädadxev,  6fioxX'^(S««fxd  re  (i^&p. 

Sein  kluges  Auftreten  ist  von  Erfolg  begleitet,  von  den  Schiffen  und  Gezeiten 
stürmen  die  Völker  zur  Versammlung  zurück,  vmd  als  er  nun  gar   dem  frechen  Lästerer 


•^KJvk^pt. ..:-:,">-  ■,i^Mi£tbiiiii:k.!.  iti.^tT-i.iÜL.^'-A'^.'C^ . 


Thersites,  der  allein  widerstrebt  und  dem  Agamemnon  seine  Schmähungen  entgegenkreischt, 
Rücken  und  Schultern  tüchtig  mit  dem  Scepter  bearbeitet,  da  hat  er  gewonnenes  Spiel,  da 
hat  er,  der  so  viel  Herrliches  im  Rate  wie  im  Kriege  schon  ausgeführt,  in  den  Augen  des 
Volkes  das  Beste  getan,  da  sagt  einer  zum  andern: 

V.  272  ff.     a  Tiönot,,  ^  Sij  [ivQi'  'OSvOOev?  kö^kä  eogyBv 
ßovkäg  T    i%üi.Q'i(Siv  äyo^ag  stdAfftdv  zf  xoQvööav 
vvv  S\  TÖde  fisy'  ägiatov  iv   ^AgysCoiOiv  SQt^sv, 
bg  tbv  laßrjTTJQK  insößöXov  s0x   ayoQKOiv. 

Wohlberechnet  ist  auch  die  darauf  folgende  an  das  ganze  Heer  gerichtete  Rede.  Zwar 
hält  er  nicht  zurück  mit  dem  verdienten  Tadel,  aber  er  hebt  auch  das  hervor,  was  dem- 
selben zur  Entschuldigung  dienen  kann,  die  lange  Dauer  des  Krieges  und  die  vielen  Drang- 
sale, und  endlich  belebt  er  von  neuem  die  Hoffnung  auf  einen  glücklichen  Ausgang  durch 
den  Hinweis  auf  das  in  Aulis  von  Zeus  gesendete  Zeichen  und  seine  Deutung  durch  Kalchas. 

So  hat  Odysseus  durch  sein  kluges  Benehmen  den  glücklichen  Ausgang  herbei- 
geführt, was  keiner  der  übrigen  Fürsten  fertig  gebracht  hätte,  und  das  will  der  Dichter 
auch  wohl  nachher  hervorheben,  wenn  er  ihm  v.  407  wiederum  dasselbe  Epitheton  zu  teil 
werden  läßt.  Agamemnon  ladet  die  sechs  ältesten  und  edelsten  der  Achäer  zum  Opfer- 
mahle, Nestor,  die  beiden  Aias,  Diomedes,  Idomeneus  und  Odysseus.  Während  die  übrigen 
fünf  Helden  nur  mit  ihrem  Namen  aufgeführt  werden,  gibt  er  Odysseus  absichtlich  das 
charakteristische  Beiwort  ^u  jn^riv  ätdXavrog,  weil  seinem  klugen  und  entschiedenen  Auf- 
treten allein  das  Bleiben  der  Achäer  zu  verdanken  ist. 

Die  dritte  Stelle,  an  welcher  dem  Odysseus  dieses  Eüitheton  beigelegt  wird,  steht 
im  Schiffskataloge,  B  636.  Wenn  auch  an  dieser  Stelle  die  Situation  selbst  das  Beiwort 
nicht  erfordert,  so  ist  es  gleichwohl  erklärlich.  Allen  hervorragenden  Führern  der  Griechen 
wird  ein  charakteristisches  Beiwort  gegeben;  Achilles  wird  TioöccQxrjs  Stog  genannt,  Aias 
Oileus  rajrvg,  Agamemnon  XQeCav  und  agiötog,  Menelaus  sowie  Diomedes  ßorjv  dya9-6g, 
Philoktet  x6i,mv  sv  sldmg,  Aias  Telamonios  ccvÖQmv  «pitfrog,  jtoXv  tpsgratog.  Was  lag 
also  dem  Dichter  hier  näher,  als  an  Odysseus  gerade  die  Eigenschaft  hervorzuheben,  die 
er  in  diesem  Buche  in  so  hohem  Maße  bewährt  hat,  ihn  durch  das  Epitheton  auszuzeichnen, 
das  er  ihm  schon  zweimal  mit  vollem  Rechte  beigelegt? 

Die  vierte  Stelle  steht  K  137: 

ngätov  eneit    'Otfvöija,  z/ii  (ifjtiv  atecXccvrov^ 
i^  vxvov  avsysiQE  FsQ'^viog  Ixnöra  NißtcoQ 
cp^sy^difiEvog ' 

Auf  den  Rat  Nestors  hat  Agamemnon  versucht,  den  Achilles  zu  versöhnen  und  für  die 
Teilnahme  am  Kampfe  wieder  zu  gewinnen.  Aber  weder  die  eindringliche  Schilderung  der 
Not  der  Griechen  seitens  des  Odysseus  noch  die  rührenden  Bitten  des  Phönix  und  die  Er- 
mahnungen des  Aias  haben  auf  den  Peliden  den  geringsten  Eindruck  gemacht,  ünverrich- 
teter  Dinge  kehren  die  Boten  zu  Agamemnon  zurück,  dem  nun  Angst  und  Sorgen  auch  in 
der  Nacht  keine  Ruhe  gönnen,  zumal  die  Troer  außerhalb  der  Mauern  in  bedrohlicher  Nähe 
lagern.  Er  sehnt  sich  nach  einem  Plane,  der  den  Griechen  Rettung  verheißt,  und  beschließt, 
den  weisen  Nestor  aufzusuchen,  ob  dieser  vielleicht  einen  Ausweg  aus  der  Not  wisse. 
Nestor  ist  sofort  bereit,  ihn  zu  begleiten,  will  aber  auch  andere  Helden  zur  Beratung  hinzu- 
gezogen wissen,  Diomedes,  Aias  und  vor  allem  den  Odysseus.  Thn  weckt  er  zuerst,  denn 
er  ist  es,  der  in  allen  Lagen  zu  raten  und  zu  helfen  weiß,  der  an  Klugheit  dem  Zeus  ver- 
gleichbar ist.  Und  als  dann  auf  den  Rat  Nestors,  Kundschafter  in  das  troische  Lager  zu 
senden,  Diomedes  sich  zu  dem  gefahrvollen  Dienst  meldet  und  sich  einen  Begleiter  aus- 
wählen soll,  da  weiß  er  keinen  besseren  zu  finden  als  den  Odysseus,  dessen  entschlossener 


I  ■JirVr<Li**irr'  J-'»-">^  ^  ^^-^- 
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Mut  und  dessen  kühnes  Herz  in  jeder  Gefahr  sich  bewahren,  dessen  kluger  Sinn  aber  auch 
in  der  schlimmsten  Lage  noch  ein  Rettungsmittel  zu  finden  weiß,  in  dessen  Begleitung  er 
sicher  ist,  sogar  aus  dem  flammenden  Feuer  zurückzukehren,      •^'     ;   .  v 

K  247     ind  tcsqIoiöb  voffiat.  H^  ^ ' 


ÄOAtJ/tJ^Tlg. 

lif[tis  ist  hier  in  der  konkreten  Bedeutung  „kluger  Plan,  Anschlag"  aufzufassen,  wie  es  sich 
öfter  findet  in  Verbindung  mit  Verben,  namentlich  mit  v<puivei,v,  auch  mit  raxraCvsed'ai. 
So  sagt  Odysseus  von  sich  selbst  t  422  nävrag  Sölovg  xal  ftijTiv  vtpaivov;  v  386  fordert 
er  Athene  auf:  (v^ziv  vtprjvov,  nachdem  diese  ihm  kurz  vorher  mitgeteilt  hat  v  303  Ixöfitjv, 
Iva  toi  6vv  (irjTiv  iffjfjym.  Auch  von  dem  klugen  Nestor  wird  /i^rtg  in  diesen  Verbin- 
dungen mehrfach  gebraucht,  so  H  324,  /  93  und  iC  19. 

Die  Zusammensetzung  mit  noXv  drückt  nicht  eine  bloBe  Steigerung  aus,  sondern 
enthält  den  Begriff  der  Vielheit;  Ttokiifiritig  bezeichnet  also  Odysseus  nicht  lediglich  als 
einen  sehr  klugen  Mann,  sondern  weist  darauf  hin,  daß  er  in  jeder  Gemütsverfassung,  in 
jeder,  auch  der  schlimmsten  Lage  sich  zu  helfen  weiß,  daß  er  niemals  um  einen  klugen, 
sinnreichen  Anschlag  verlegen  ist,  der  ihn  zu  dem  gewünschten  Ziele  führt.  Das  bestätigt 
der  Dichter  noch  ganz  besonders  durch  die  verschiedenartigen  Zusätze,  die  wir  in  einer 
größeren  Anzahl  von  Stellen  in  Verbindung  mit  3ro>li5fti;Tig  finden,  von  denen  gleich  die 
Rede  sein  wird.  J7oAt5/iijrts  wird  Odysseus  84  Mal  genannt;  fast  in  allen  Stellen  wird  er 
redend  eingeführt  und  zwar  meist  in  dem  formelhaften  Verse: 

rov  (t^v)  d'  a3Ctt(i£i,ß6{ievog  7tQ06£(prj  nolviirjtig  'Odvßßevg' 

An  vielen  Stellen  jedoch  hat  der  Dichter  statt  des  tbv  d'  «xaiieißöiisvog  in  der  ersten 
Hälfte  des  Verses  andere  Participia  angewendet,  um  die  jedesmalige  Gemütsstimmung  des 
Odysseus,  die  besondere  Lage,  in  der  er  sich  gerade  befindet,  zu  kennzeichnen.  So  gebraucht 
er  namentlich  die  Wendung  vnöSgu  Idäv,  um  Zorn  oder  auch  Verachtung  in  die  Rede 
des  Odysseus  hineinzulegen.  So  ^  349.  Odysseus  und  Menestheus  stehen  mit  ihren  Scharen 
ruhig  da,  den  richtigen  Augenblick  zum  Eingreifen  in  den  Kampf  erwartend: 

o?  dh  iitvovteg 
fötaeav,  bn%6xB  nvQyog  ^xaiäv  ulXog  ixekd'oav 
Tgäcav  ÖQff^aeie' 
Als  ihnen  nun  Agamemnon  ihre  Untätigkeit  vorwirft  mit  dem  Hinzufügen,  daß  sie,  beim 
Mahle  immer  die  ersten,  dem  Kampfe  jetzt  sich  entziehen  möchten,  da  weist  Odysseus, 
vx6ö(^  idav,  mit  heftigen  Worten  die  ungerechten  Vorwürfe  zurück.     In  gleicher  Weise 
wird  dieselbe  Wendung  3  82  gebraucht.    Agamemnon  hat  im  Getümmel  des  Kampfes  vöUig 
den  Mut  und  die  Besonnenheit  verloren,  er  weiß  sich  nicht  mehr  zu  helfen  und  rät  zu 
schleuniger  Flucht.    Odysseus  aber  übersieht  sofort,  daß  das  den  Griechen  zum  Verderben 
gereichen  muß,  daß  diese,  sowie  sie  das  erste  Schiflf  ins  Meer  ziehen  sehen,  jede  Streitlust 
vergessen  und  in  jäher  Angst  davonfliehen  werden.    Seine  finsteren  Blicke  und  seine  schel- 
tenden Worte  machen  auch   einen   solchen  Eindruck  auf  Agamemnon,   daß   dieser  jeden 
Gedanken  an  Flucht  sofort  aufgibt. 

■a-  165  entladet  sich  der  Zorn  des  Odysseus  auf  den  spottenden  Euryalos.  Schon  die 
Aufforderung  des  Laodamas,  sich  an  den  Wettkämpfen  zu  beteiligen,  sieht"  er  als  Spott  an: 

t(  iiE  ravTa  xtXsvere  xsQTOnsovtsg; 
Doch   gibt  er   ruhige  Antwort;    er  wiU  eben  aus   kluger  Rücksicht  sich  an  den  Spielen 
nicht  beteiligen,  um  nicht  durch  einen  ihm  gewissen  Sieg  die  Phäaken  zu  kränken.     Als 
ab«"  Earyalos  ihn  höluit:  .|.n  ;>,;• 

i 


•&  159    ov  yuQ  tf"  ovds,  ^elve,  darjfiovi,  cpotl  it<Jxc3 

aO'lcav,  olcc  re  aoXla  (ist'  ävd'Qajioidi  nelovrui,, 
da  wird  er  zornig  und 

"OxöSqu  Idav  XQOöecprj  icokvfirjtig  'OSvööevq' 
j        _.  ^slv\  o{>  xalbv  IsMss'  äraeQ'älp  oivSqI  eoixag. 

Aach  im  Zorne  bleibt  er  immer  der  kluge  Mann,  der  seine  Worte  zu  wählen,  den  eitlen 
Euryalos  an  der  empfindlichsten  Stelle  zu  treffen  weiß:  „Eine  schöne  Larve  zwar  haben 
dir  die  Götter  gegeben,  aber  dein  Verstand  ist  eitel." 

Wiederholt  noch  finden  wir  die  Wendung  vitoSgu  iSmv  in  den  letzten  Büchern 
der  Odyssee,  wo  das  Zusammentreffen  des  Odysseus  mit  den  Freiem  geschildert  wird,  wo 
■ich  also  Situationen  genug  ergeben,  die  geeignet  sind,  den  Helden  zum  Zorne  zu  reizen. 
Aber  auch  im  größten  Zorn  verliert  er  nicht  die  kluge  Besonnenheit;  er  bleibt  dabei  immer 
der  ffoAt5^7jrtg,  der  seine  listigen  Anschläge  nicht  aus  den  Augen  verliert,  sondern  stets  auf 
ihre  Verwirklichung  bedacht  ist.  Solche  Situationen  liegen  vor  ff  14,  als  der  Bettler  Iros 
die  Unverschämtheit  besitzt,  den  Odysseus  von  der  eigenen  Schwelle  zu  weisen;  ff  337  und 
T  70,  als  die  schamlose  Melantho  ihn  lästert  und  ihn  aus  dem  Hause  zu  treiben  droht. 

Vom  heftigsten  Grimm  erfüllt  ist  Odysseus  %  34,  wo  er  sich  den  Freiem  zu  er- 
kennen gibt,  nachdem  er  als  ersten  den  Antinoos  niedergestreckt  hat.  „Ihr  Hunde",  redet 
er  die  Freier  an,  die  seinen  Körper  den  Geiern  vorwerfen  wollen,  und  hält  ihnen  ihre 
Freveltaten  vor: 

V.  35  ff.    „ö  xvv«s,  ov  (i    et   icpdüxsd''  vxötqojiov  otxa%^  Ixse&ai 
Sflfiov  axo   Tipraojv,  ort  ftoi  xaxEXBlQExe  olxov^ 
Siioa^aiv  de  yvvai%l  xa^ewä^eöd'e  ßiaCag, 
ahtov  re  i,movxos  vxe/ivecaed'e  yvvatxa, 

vvv  vfiiv  xal  xäßiv  dlE&QOV  xslqat    iqnixtai.'''' 

Zorn  und  Verachtung  erfüllen  ihn  %  60,  als  Eurymachos,  zugleich  seine  niedrige  Gesinnung 
offenbarend,  es  versucht,  alle  Schuld  auf  den  getöteten  Antinoos  zu  schieben,  sich  selbst 
und  seine  Genossen  durch  eine  Buße  an  Rindern  und  Gold  von  dem  drohenden  Tode  zu 
lösen;  x  320  läßt  ihn  der  Gedanke  daran,  daß  Leiodes  als  ■9'uoffxdos  der  Freier  gewiß  oft 
in  diesem  Saale  für  seinen,  des  Odysseus,  Untergang  gebetet  und  an  eine  Vermähliing  mit 
Penelope  gedacht  habe,  in  schwerem  Zorne  reden. 

An  einer  Stelle,  q  453,  steht  statt  vxööqu  ISmv  in  der  ersten  Vershälfte  avajro- 
Qt^ßag.  Odysseus  spielt  hier  vor  den  übermütigen  Freiem  die  RoUe  des  armen  Bettlers, 
und  dieser  getreu  weicht  er  klüglich  vor  der  Drohung  des  Antinoos  zurück,  wodurch  er 
denselben  zu  neuen  Ausbrüchen  des  Übermuts  veranlaßt  und  sogar  bei  seinen  eigenen  Ge- 
nossen ins  Unrecht  setzt. 

Dem  Sinne  nach  in  etwa  verwandt  mit  xoXvfitjTig  ist  SoXoqjQovicav,  welches  zweimal 
in  der  ersten  Hälfte  des  formelhaften  Verses,  nur,  wegen  der  Mehrzahl  der  angeredeten 
Personen,  mit  der  Änderung  [lexe^  statt  XQ06S(prj,  vorkommt  (vgl.  auch  ff  312). 

ff  51  rolg  Sh  äoXo(pQOvdcav  [lersqytj  xolvfirjtig  'Odv60evg' 
und  ebenso  9  274.  SoXoqiQoveav,  Trug  ersinnend,  viel  List  im  Sinne  habend,  gibt  an 
diesen  Stellen  dem  xoXv(i,r}xis  eine  bestimmte  Richtung.  In  dem  ersteren  Falle  handelt  es 
sich  um  den  Faustkampf  mit  Iros.  Odysseus  antwortet  den  Freiem  von  der  Schwelle  aus, 
wo  er  eine  tätliche  Mißhandlung  derselben  nicht  zu  fürchten  hat,  und  venrteckt  seinen 
eigentilchen,  wohlersonnenen  Plan  hinter  einer  List.  Er  stellt  sich,  als  sei  er,  der  alte, 
entkräftete  Mann,  durchaus  nicht  im  stände,  den  jüngeren  zu  bestehen,  als  werde  er  aur 
durch  den  Hunger  zum  Kampfe  getrieben.     Auf  diese  Weise   erlistet  er   sich   von    den 
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Freiem  einen  heiligen  Eid,  daß  sich  keiner  dem  Iros  zu  Liebe  an  ihm  vergreifen  wolle. 
Auch  nimmt  er  sich  in  kluger  Berechnung  Tor,  den  Iros  nicht  zu  töten,  sondern  ihn  nur 
gelinde  zu  treffen  {fpc  iladai,),  damit  die  Freier  nicht  etwa  an  den  gewaltigen  Hieben  seine 
wahre  Gestalt  erkennen.  q>  274  liegt  die  List  des  Odysseus  darin,  daß  er  voi^bt,  er  wolle 
nur  seine  Kraft  an  dem  Bogen  versuchen,  während  er  in  Wirklichkeit  die  Waffe  in  seine 
Hand  bringen  wül,  um  dann  zur  Ausführung  seines  Racheplanes  zu  schreiten. 

sxifieiStlOag,  das  Homer  stets  in  Verbindung  mit  jiQoestpT]  gebraucht  [^  356  von 
Agamemnon,  &  38  von  Zeus),  wird  vom  sioXvfirjrig  'OSvaes^g  gesagt  K  400  und  x  371: 

rbv  ä'  ixL(ieiStl0ag  TCgoöstpr]  nolvfiririg  'Odvdöevg'  ] 

Die  erstere  Stelle  steht  in  der  Doloneia,  wo  unser  formelhafter  Vers  nicht  weniger  als 
dreimal  kurz  hintereinander  (382,  400  und  423)  gebraucht  wird.  Diomedes  hat  durch  den 
Wurf  seiner  Lanze  den  Dolon  zum  Stehen  gebracht,  und  nun  versteht  es  Odysseus,  in 
höchst  kluger  Weise  alle  Nachrichten,  die  er  wünscht,  aus  Dolon  herauszulocken:  weshalb 
er  in  der  finstem  Nacht  sich  auf  dem  Wege  zu  den  Schiffen  befindet,  wo  er  Hektor  ver- 
lassen hat,  wo  die  troischen  Wachen  stehen,  kurz,  die  ganze  Situation  des  troischen  Lagers. 
Während  382  und  423  nur  steht  xoXv^r]tig  'OSveeevg,  ist  400  iai^ieiSi^Ottg  hinzugefügt. 
Als  nämlich  Dolon  erzählt,  er  habe  sich  durch  Hektors  Versprechen,  ihm  die  Rosse  und 
den  ehernen  Wagen  des  Achilles  zu  schenken,  zu  der  gefahrvollen  Unternehmung  bewegen 
lassen,  da  kann  Odysseus  ein  höhnisches  Lächeln  nicht  unterdrücken  im  Gedanken  daran^ 
daß  ein  Mann  wie  Dolon  die  Rosse  des  Achilles,  die  außer  diesem  kaum  ein  Sterblicher 
lenken  kann,  zu  besitzen  hofft. 

In  j;  371  ist  es  das  Komische  der  Situation,  was  das  Lächeln  des  Odysseus  hervor- 
ruft, als  der  Herold  Medon  auf  Telemachs  Fürsprache  aus  der  Kuhhaut,  in  die  er  sich 
unter  einem  Sessel  versteckt  hat,  hervorkriecht,  um  seine  eigenen  Bitten  mit  denen  des 
Jünglings  zu  vereinen. 

«312  avTag  6  rgtftr 

uvxhg  Sioysv^g  (isrsqrt)  3CoXvu,i]Ti,g  'OSvtfUsvg' 

ist  der  Vers  statt  durch  ein  Partizip  durch  dioysvi^g  vervollständigt,  um  den  Gegensatz 
zwischen  der  augenblicklichen  Lage  des  Odysseus  und  der  ihm  gebührenden  Stellung  her- 
vorzuheben. Um  mit  Telemach  unbemerkt  die  Waffen  aus  dem  Saale  schaffen  zu  können, 
weist  er  die  Mägde  aus  demselben  hinaus  und  erbietet  sich  freiwillig  zum  erniedrigenden 
Dienste  des  Feuerschürens.  Durch  die  Drohung,  sie  bei  Telemach  zu  verklagen,  wird  auch 
die  freche  Melantho  verscheucht,  und  nun  steht  er  selbst,  der  von  Zeus  entstammte,  kluge 
Odysseus,  da  und  schürt  in  seinem  Bettlergewande  das  Feuer,  während  er  in  seinem  Innern 
die  Gedanken  an  das  herumwälzt,  was  sich  nun  bald  vollenden  soU. 

In  dem  auf  die  Erzählung  dieser  Ereignisse  folgenden  Buche  t,  in  welchem  uns 
das  Zusammentreffen  des  Odysseus  mit  Penelope  und  mit  Eurykleia  geschildert  wird,  führt 
ihn  der  Dichter  nicht  weniger  als  10  Mal  ein  mit  dem  Beiwort  nolvfu^tig.  Gerade  diesen 
beiden  Personen  gegenüber,  die  ihn  so  genau  kannten,  bedarf  Odysseus  seiner  ganzen 
Klugheit  und  Vielseitigkeit,  um  ein  zu  frühzeitiges  Erkennen  seiner  Person  und  eine  Ge- 
fährdung seiner  Pläne  zu  verhüten. 

Nachdem  die  Freier  sich  entfernt  haben,  bleibt  Odysseus  mit  Telemach  allein  zu- 
rück, um  seinen  Plan  auszuführen.  Alle  Waffen  werden  aus  dem  Saale  entfernt,  nachdem 
er  dem  Sohne  vorsichtig  noch  die  nötigen  Weisungen  gegeben,  wie  er  die  etwa  nach  dem 
Verbleib  der  Waffen  fragenden  Freier  beschwichtigen  soll.  Dann  schickt  er  auch  ihn  zur 
Ruhe  und  harrt,  mit  Pallas  Athene  den  Tod  der  Freier  bedenkend,  auf  Penelope,  die  bald 
erscheint.     Da  sitzt  er  nun  nach  20jähriger  Trennung  der  treuen  Gattin  gegenüber  und 


■» 

•ü^ 


hört  mit  tiefbewegter  Seele  ihr  herzergreifendes  Jammern.     Auch  dem  Heimgekehrten  greift 
der  Jammer  ans  Herz  — 

•^vfi»  (ilv  yoöaeuv  i-^v  iXdaiQS  yvvatxa  — , 
aber  die  Durchführung  seiner  Pläne  erheischt,    daß  er  sich  nicht  verrät,    und   mit   kluger 
Besonnenheit  und  gewaltiger  Selbstbeherrschung  imterdrückt  er  seine  Gefühle: 
T  212  u.  213         ötp&aXiioi  d'  mg  si  xsqu  Böraöav  ij£  öiSrjQog 

ärQSfucg  iv  ßXsvpügoiei,.     döla  S"  o  ye  SdxQva  xBv&ev. 

Den  Fragen  Penelopes  nach  seinem  Namen,  seiner  Abkunft  und  seinem  Vater- 
lande weicht  er  zunächst  klüglich  aus,  imd  erst  als  sie  wiederholt  in  ihn  dringt,  antwortet 
er  mit  einer  kurzen  Erzählung  seiner  Abenteuer,  in  der  Wahrheit  mit  Dichtimg  in  sinn- 
reicher Berechnung  gemischt  wird: 

T  203         i6iu  ipsySea  noklu  Xsymv  irv^oißiv  ö/u)(a. 

In  mehrfacher  Beziehung  weicht  Odysseus  in  dieser  Erzählung  ab  von  der  früheren, 
die  er  S  199  if.  dem  Eumaeos  gegenüber  gegeben  hat,  besonders  darin,  daß  er  dem  Eumaeos 
mitteilt,  er  habe  Odysseus  vor  Troja  getroffen,  während  er  der  Penelope  erzählt,  Odysseus 
sei,  bei  der  Hinfahrt  nach  Troja  durch  den  Sturm  verschlagen,  12  Tage  bei  ihm  gewesen. 
Diese  Abweichung  beruht  auf  einer  wohlüberlegten  Absicht.  Bei  Eumaeos  ist  es  ihm 
darum  zu  tun,  zu  seiner  ärmlichen  Bettlerkleidung  für  die  empfindlich  kalte  Nacht  einen 
wärmenden  Mantel  zum  Zudecken  zu  bekommen,  und  das  erreicht  er  durch  die  Erzählung 
von  der  kalten  Nachtwache  vor  Troja.  Penelope  aber  soll  die  sichere  Überzeugung  von 
seiner  Bekanntschaft  mit  Odysseus  gewinnen  durch  die  genaue  Beschreibung  seiner  Kleidung 
und  seines  Herolds  Eurybates  mit  seinen  charakteristischen  Merkmalen.  Sie  war,  wie  er 
von  Eumaeos  (^  124  ff)  gehört,  schon  oft  getäuscht  worden;  er  muß  also  sicher  voraus- 
setzen, daß  sie  sich  durch  genaues  Forschen  nach  der  Erscheinung  ihres  Gemahls,  insonder- 
heit nach  seiner  Kleidung,  die  sie  ihm  selbst  (t  255  u.  256)  gegeben  hatte  und  in  der  er 
von  Ithaka  abgesegelt  war,  Gewißheit  zu  schaffen  suchen  würde.  Zu  diesem  Zwecke  muß 
er  aber  sein  Zusammentreffen  mit  Odysseus  auf  den  Anfang  des  Zuges  verlegen,  da  nach 
Verlauf  einer  längeren  Zeit  die  Kleidung  aufgebraucht  oder  doch  so  abgenutzt  sein  mußte, 
daß  sie  als  taugliches  Erkennungszeichen  nicht  mehr  gelten  konnte. 

Verschiedene  Beurteilung  findet  das  Verhalten  des  Odysseus  Eurykleia  gegenüber. 
Penelope  beauftragt  die  Mägde,  dem  Fremdling  die  Füße  zu  waschen  und  ihm  ein  weiches 
Lager  zu  bereiten.  Das  letztere  lehnt  er  ab  als  zu  weichlich;  die  Füße  dagegen  will  er 
sich  waschen  lassen,  wenn  „ein  bejahrtes  Mütterchen"  ihm  das  Bad  bereite. 

T  342  ff.         oi>di  t(  jitot  nodcivixrQa  aoöäv  iair^Qavu  ■^/wä 
yiyvetac  ovds  yvvr^  noSog  uijJSTai,  fjiistSQOio 
rätov  at  toi  öäfia  xkto:  SQ^erBigai  saötv, 
el  firj  Tig  ygrjvg  eöxi,  nukmri,  xsSvä  lävta, 
i]  TIS  «J^  Te'rAijxf  tööcc  (pQSölv  o06a  x    iym  nsQ' 
ry  d"  ovx  av  (pQ'ovioiiii,  zoöäv  ailja&&«i  i^slo. 

Die  Verse  343 — 348  werden  von  den  alten  Kritikern  als  unecht  verworfen,  und 
nach  ihrem  Vorgange  werden  sie  auch  von  Düntzer  athetiert,  weil  es  unwahrscheinlich 
sei,  daß  sich  Odysseus  gerade  von  Eurykleia  die  Füße  habe  waschen  lassen,  da  er  sich 
sagen  mußte,  daß  diese  ihn  an  der  Narbe  unfehlbar  erkennen  und  so  die  Aufklärung  über 
seine  wahre  Gestalt  herbeiführen  würde.  Düntzer  verwirft  auch  die  Verse  v  302 — 310,  in 
denen  Athene  dem  Odysseus  ausdrücklich  verbietet,  sich  einem  der  Männer  oder  der  Weiber 
zu  erkennen  zu  geben: 

[ii^Ss  TC3  ix(pu09'ui  iitjt   ävÖQcbv  [iT^ts  yvvaixäv. 
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Bei  der  Gegenüberstellung  beider  Stellen  könnte  man  in  dem  Verlangen  des 
Odysseus,  daß  Eurykleia  ihm  die  Füße  waschen  soU,  einen  direkten  Ungehorsam  gegen 
den  Befehl  der  Göttin  erblicken.  Das  darf  man  aber  von  dem  klugen  Odysseus,  der  sich 
nicht  mutwillig  die  Unterstützung  seiner  Schutzgötttn  verscherzen  wird,  nicht  voraussetzen; 
auch  werden  wir  sehen,  daß  beide  Stellen  eine  ganz  natürliche  Erklärung  in  anderem  Sinne 
zulassen,  daß  man  weder  die  eine  noch  die  andere  zu  streichen  nötig  hat. 

Faesi  (in  den  älteren  Ausgaben)  erblickt  in  dem  Verhalten  des  Odysseus  gegenüber 
Eurykleia  eine  Unvorsichtigkeit  (vgl.  Anm.  zu  r  346)  und  meint,  daß  ihm  der  Gedanke, 
Eurykleia  könne  ihn  erkennen,  zu  spät  kommt.     Er  schließt  das  aus  r  390 

öieato,  fiTJ  i  laßovöa  !        "   . 

ovkijv  ä^q>Qd06aiTo  xal  afifpadä  s^ya  ydvoito,  L.    ' 

und  bemerkt  dazu:  '     I     .'  ;  . 

„Die  Besorgnis  stieg  in  ihm  auf",  daß  sie  die  Narbe  bemerken  und  so  seine  Pläne 
offenbar  werden  möchten.  Mit  Recht  ist  in  der  neuen,  im  letzten  Teile  von  Renner  be- 
sorgten Ausgabe  diese  Ansicht  aufgegeben  worden. 

Man  braucht  weder  mit  Düntzer  die  Verse  zu  streichen  noch  mit  Faesi  eine  Unvor- 
sichtigkeit des  Odysseus  anzimehmen;  vielmehr  findet  der  Vorgang  seine  ganz  natürliche 
Erklärung,  wie  sie  auch  für  den  Ttokvfirjris  'Odvßöevg  paßt.  Odysseus  weiß  ganz  genß,u, 
daß  Penelope,  nachdem  er  die  Hilfe  der  jüngeren  Mägde  zurückgewiesen,  keine  andere  mit 
der  Hilfeleistung  beim  Bade  betrauen  wird  als  Eurykleia,  und  er  beabsichtigt  geradezu, 
sich  derselben  zu  erkennen  zu  geben  und  sich  ihrer  Unterstützung  bei  seinem  weiteren 
Vorgehen  zu  versichern.  Er  bedarf  derselben,  wenn  sein  Plan  nicht  noch  im  letzten 
Augenblicke  scheitern  soU;  Eurykleia  muß,  während  er  den  Kampf  mit  den  Freiem  aus- 
ficht, die  Hintertüren  des  Hauses  verschlossen  halten  und  die  Mägde  beaufsichtigen.  Leicht 
könnte  sonst  eine  der  ungetreuen  Dirnen,  wenn  sie  das  Getöse  des  Kampfes  oder  das 
Röcheln  der  sterbenden  Männer  vernimmt,  auf  diesem  Wege  das  Haus  verlassen  und  Hilfe 
für  die  Bedrängten  herbeirufen.  Das  muß  aber  unter  allen  Umständen  verhindert  werden, 
damit  nicht  der  Ausgang  des  so  schon  so  schweren  Kampfes  mehr  als  zweifelhaft  werde. 
Daß  diese  weise  Vorsicht  am  Platze  ist,  zeigt  das  Auftreten  des  Agelaos  x  132  ff,  der  den 
Vorschlag  macht,  die  Hilfe  des  Volkes  gegen  Odysseus  anzurufen,  y  381  ff  erteilt  deim 
auch  Eumaeos  der  Eurykleia  diesen  Auftrag:  ; 

TrjlBfiaxog  xeketaC  6s,  TceQCtpgmv  Evgvx^ei«,  ; 

xlrjlaai  (isyccQoio  Q^vQug  nvTuväg  ägagvCug,  i         ',^ 

rfV  äd  TIS  ij  0rovairjg  rih  xxvxov  ivSov  äxovöri  ■ 

ävÖQ&v  rjfietBQOiöiv  iv  tQxeei,  (ii/j  n  ^Qat,e 

TtQoßXmOxeiv. 

Wenn  Eumaeos  hier  im  Namen  des  Telemach  und  nicht  des  Odysseus  spricht,  so 
erklärt  sich  das  daraus,  daß  er  ja  nicht  weiß,  daß  Eurykleia  schon  ei^igeweiht  ist,  und  daß 
er  nicht  ohne  Vorwissen  seines  Herrn  dessen  Ankunft  bekannt  geben  will.  In  Wirklich- 
keit hat  Odysseus  selbst  den  Eumaeos  beauftragt  q)  235,  indem  er  zugleich  dem  Philoetios 
die  Sorge  für  die  Türen  des  Hofes  anvertraut  (p  234  ff.  [i-.    -: 

aXXä  <Sv,  SV  'Evfiais,  (pegmv  avä  ämfiaTa  tö^ov  j  ,■  ,^.- 

iv  XEiQEO0i,v  i(iol  &s(iEvai,  elxelv  re  yvvcu^iv, 

xXr}L0ai  (leyÜQOio  &vgug.  ,         j 

Mit  dieser  Auffassung  lassen  sich  auch  die  oben  angezogenen  Stellen  v  307 — 310 

und  X  390   recht   wohl   vereinigen.     Zwar  hat  Athene  gesagt,   er  solle  weder  einem  der 

Mäimer  noch  einem  der  Weiber  sich  zu  erkennen  geben,   sondern   stillschweigend  dulden. 

Aber  dieses  Verbot  der  Göttin  kaim  unmöglich  als  ein  unbedingtes  angesehen  werden  und 
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soll  den  Odysseus  in  seinem  Handeln  nicht  hindern.  Wozu  wäre  er  denn  der  xoXvurjzig, 
wenn  ihm  so  sollten  die  Hände  gebunden  werden?  Wie  sollte  Athene  zu  einer  solchen 
strikten  Vorschrift  kommen,  da  sie  gerade  an  jener  Stelle  die  Klugheit  des  Odysseus  ganz 
besonders  preist: 

V  291  ff.         xeqSuXeos  x'   aXri  xai  inlxXoxog  og  6e  jiuQsXd'oi 

y  ';  ,'    :/-,  -  iv  xdvtsiSöl  SöXottfi,  xal  el  Q'sbs  ccvtiaöeiev. 

^i         ;'  /  exirXie,  noixiko^fjtcc,  dö^v  ar. 

Ganz  allgemein  nur  gibt  ihm  die  Göttin  den  Rat,  vorsichtig  zu  sein  und  nicht 
zu  früh  die  Maske  fallen  zu  lassen,  so  lange  er  die  Gesinnungen  seiner  Hausgenossen  noch 
nicht  erprobt  hat.  Sobald  er  es  aber  für  nötig  hält,  und  sobald  er  der  Unterstützung  der 
Treugebliebenen  bedarf,  muß  selbstverständlich  das  Gebot  der  Göttin  außer  Kraft  treten; 
denn  er  kann  unmöglich  allein  und  ohne  jede  Unterstützung  den  ungleichen  Kampf  be- 
stehen. Auch  ist  Eurykleia  ja  nicht  die  einzige  Person,  der  er  sich  zu  erkennen  gibt; 
dasselbe  tut  er  <p  207  ff  gegenüber  den  beiden  treuen  Hirten. 

Auch  die  andere  Stelle  tp  390  widerspricht  nicht  der  Auffassung,  daß  sich  Odysseus 
habe  zu  erkennen  geben  wollen.  Die  Annahme,  daß  er  die  nötige  Vorsicht  außer  Acht 
gelassen  und  zu  spät  daran  gedacht  habe,  daß  Eurykleia  an  der  Narbe  ihn  erkennen  werde, 
paßt  wenig  zu  der  Umsicht  und  Klugheit,  die  Odysseus  sonst  bei  allen  seinen  Handlungen . 
zeigt.  Ebensowenig  möchte  ich  glauben,  daß  lediglich  die  Scheu  vor  dem  Gespött  der 
Julien  Mädchen  ihn  zu  dem  Wunsehe  veranlaßt  habe,  eine  alte  Frau  möge  das  Fußbad 
besolden.  Er  will  vielmehr  die  Erkennungsscene  mit  Eurykleia  herbeiführen,  und  wenn 
nun  bei  den  Worten  der  Alten: 

T  380  u.  381         aXX  ov  itä  tivd  q)7}^i  ioixöta  a>ds  läse&ai 
cag  6%)  ÖEfiag  tpmvijv  te  n6Sag  t   'OSvefji  Eoixag 

Besorgnis  in  ihm  aufsteigt,  so  ist  es  nicht  die  Besorgnis  davor,  daß  Eurykleia  ihn  er- 
kennen könne,  sondern  die  Furcht,  die  gute  Alte  möchte  in  ihrer  Überraschung  ihre 
Freude  über  die  endliche  Rückkehr  des  geliebten  Herrn  so  lebhaft  an  den  Tag  legen,  daß 
Penelope  es  bemerken  mußte.  Diese  aber  soll  seine  Heimkehr  erst  erfahren,  wenn  die 
Gefahr  überstanden  ist,  ihr  will  er  die  Aufregung  während  des  Kampfes  ersparen.  Darum 
wählt  er  seinen  Platz  so,  daß  sie  ihn  und  Eurykleia  nicht  beobachten  kann;  er  rückt  seinen 
Sessel  ins  Dunkle,  um  Eurykleia,  falls  sie  in  der  Freude  des  Wiederfindens  Miene  machen 
sollte,  ihrer  Herrin  Mitteilung  zu  machen,  daran  verhindern  zu  können.  Und  als  nun 
wirklich  Eurykleia  die  Augen  zur  Penelope  wendet,  um  ihr  die  Anwesenheit  des  lang- 
ersehnten Gatten  zu  melden,  da  hält  er  ihr  schnell  den  Mund  zu  und  gebietet  ihr 
Stillschweigen: 

r  486:     eCya,  /ti;  tCg  t    &lkog  ivl  fiEy«Qoi0i  nvQ'Tjtai, 
und  nochmals  r  502:     ull'  Ixe  ßiyfj  (iv&ov. 

Außer  in  diesem  formelhaften,  Odysseus  als  redend  einführenden  Verse,  findet 
sich  :toXvfir}tig  als  Beiwort  von  Odysseus  noch  vierzehnmal,  neunmal  in  der  Ilias,  fünfmal 
in  der  Odyssee. 

Wegen  seines  klugen,  besonnenen  Wesens  wird  er  gern  zu  wichtigen  Sendungen 
verwendet.  So  wird  er  auch  von  Agamemnon  ausersehen,  die  Chryseis  ihrem  Vater  wieder 
zuzuführen;  A  311  besteigt  der  noXvfiritig  'OSvßöevg  das  Schiff 

iv  Ä'  «QX^S  eßtj  Tcol'^urjrig  'OdvdtSEvg 
und  übergibt  440  am  Altar  dem  Vater  die  Tochter. 

Als  Helena  auf  dem  Turm  am  skäischen  Tore  dem  Priamus  die  vornehmsten 
Heldeh'  der  Achäer  nennt;,  kommt  sie  auch  an  Odysseus: 

8* 
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r  200  ff.     oirog  d'  ccv  AaeQtiddijg  nolvfii^Tig  'O6v00evg,  .     .  _v  •,!;,/;  j 

Off  tQcccprj  Iv  di^fiD)  'Id^dxrjg  XQavwijg  nsQ  iovdrjg  .,        ■./■•'] 

aldmg  itavtoCovg  ts  d6Xovg  x«i  [i7]deu  xvxvk. 

Rechtfertigt  hier  Helena  selbst  schon  durch  die  folgende  kurze  Charakteristik  das  Beiwort 
noXv[iriti,g,  so  geschieht  es  noch  weiter  durch  die  darauf  folgende  Rede  des  Antenor,  der 
den  Odysseus  kennen  gelernt  hat,  als  dieser  vor  Beginn  des  Krieges  der  Helena  wegen  als 
Gesandter  in  Troja  war.  Besonders  rühmt  er  die  unübertroffene  Beredsamkeit  des  Helden, 
deren  notwendigste  Voraussetzung  ja  die  Einsieht  ist.  Menelaos  hat  kurz  und  eindringlich 
gesprochen,  da  erhebt  sich  Odysseus:  .   ,- 

r  216  ff.     äüi,'  oze  ö^  noXiiin^ttg  ävat^sisv  'Odvaatvg,  i 

OTaöxev,     ...  I 

äkH'  St«  Sil  ^'  ^'^"^  ^*  fieydXrjv  ix  örilQ'Sog  Tei 
xal  eaea  vi<pttÖB<SOiv  loix6ta  xsifiegCyaiv, 
oix  &v  ETteir'  'OSvßfiC  y    igCdSsu  ßgorbg  ukXog 
ov  TÖTf  y    rad'  'Oävdfjog  ayaöeafie^'  slSog  idövreg. 

F  267.  268     a>Qvvto  d'  ccvrCx   sjtEita  ava^  dvSgäv   'Ayafiefivmv, 
av  d'  'Odvßßevg  nolviirjzig' 

Vor  dem  Zweikampf  des  Paris  und  Menelaos  erscheinen,  um  das  Bündnis  mit  den  Griechen 
zu  schließen,  Priamos  und  Antenor,  der  Einsichtigste  der  Troer,  auf  dem  Kampfplatz;  auf 
Seiten  der  Achäer  erhebt  sich  zu  gleichem  Zwecke  neben  Agamemnon  der  weise  Odysseus, 
der  dann  auch  nachher  mit  Hektor  den  Kampfplatz  abmißt.  / 

zl  329     airäp  6  nXnjdlov  fffrijxft  7toXv(i,r]tig  '08v66evg. 
Menestheus  und  Odysseus  mit  ihren  Scharen  stehen,  nachdem  durch  den  P/eilschuß  des 
Pandaros  der  Kampf  von  neuem  begonnen,  noch  ruhig  da  und  warten  den  richtigen  Augen- 
blick zum  Eingreifen  ab: 

V  333  ff.  ol'  Sb  [isvovTig 

aötaoav,  hnnore  nvQyog  !4iaiSiv  akXog  inek^oav 
Tgäeiv  6Qfini}0sis,  xul  ap^eiav  nolsfioio. 

Darauf  hin  macht  ihnen  Agamemnon  den  Vorwurf  der  Untätigkeit,  den  Odysseus  mit 
zornigem  Aufblick,  vitöSQu  Idäv^  zurückweist. 

Über  die  Begegnung  des  Odysseus  mit  Dolon  ist  oben  schon  gesprochen  bei  ini- 
lieiS'^öag.  Doch  möchte  ich  hiw  noch  einmal  kurz  auf  das  Auftreten  des  Odysseus  im 
Buche  K  zurückkommen,  in  welchem  außer  an  den  oben  angeführten  Stellen  noch  zweimal, 
148  und  488,  ihm  das  Beiwort  icoXvfi,rjtig  gegeben  wird.  Von  Nestor  aus  dem  Schlafe 
erweckt  und  aufgefordert,  ihm  zu  einer  Beratung  zu  folgen,  ist  der  kluge,  besonnene  Odys- 
seus sofort  bereit,  er  „zaudert  keinen  Augenblick,  verliert  kein  Wort,  sondern  handelt, 
aber  aufs  zweckmäßigste"  (Faesi  zu  148).  Seine  Klugheit  und  Entschlossenheit  rühmt  auch 
Diomedes,  als  er  sich  ihn  zum  Begleiter  auswählt: 

K  242  ff.     al  fihv  Si}  araQÖv  ya  xaXeverd  fi'  uvthv  eXda&ai, 
TC&g  KV  aTieiT    'OSvaijog  iyh  Q'aCoio  XaO'olfirjv, 
oi  XEQi  filv  stQÖcpgmv  XQudlri  xal  dvfibg  «y^vag 
iv  navtsööi  növoitSi. 
Mit  ebensoviel  Klugheit  als  Selbstbewußtsein   weist  Odysseus   das   ihm   von  Diomedes  ge- 
spendete Lob  zurück  und  fordert  zur  Eüe  auf     Klüglich  rät  er,  den  ihnen  begegnenden 
Dolon  erst  vorüberzulassen,  um  ihn,  falls  er  schnellfüßiger  sein  sollte,  nach  den  Schiffen 
zu  treiben.    Nachdem  Dolon  getötet  ist,  macht  er  ein  Zeichen  im  Felde,  damit  sie  bei  der 
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Rückkehr  den  Weg  nicht  verfehlen;  vorsichtig  zieht  er  die  Leichname  der  von  Diomedes 
getöteten  Thracier  bei  Seite,  damit  die  Rosse  des  Rhesos  nicht  vor  den  Toten  scheuen,  und 
durch  einen  Pfiflf  endlich  mahnt  er  den  Tydiden,  daß  es  Zeit  zur  Rückkehr  ins  Lager  ist. 

W  709  flf.  hekundet  Odysseus  seinen  klugen,  listigen  Sinn  dadurch,  daß  er  beim 
Wettringen  mit  Aias  dem  an  sich  stärkeren  Gegner  ein  Bein  stellt  und  ihn  so  zu  Falle 
bringt.  Auch  im  Wettlauf  W  740  ff.  hat  er  seinen  Sieg  nur  seiner  klugen  Überlegung  zu 
danken.  Aias  Oüeus  ist  ihm  voraus,  und  bis  gegen  Ende  des  Laufs  vermag  er  nicht  ihn 
zu  überholen;  da  ruft  er  im  letzten  Augenblick  den  Beistand  der  Athene  an  und  gevrinnt 
mit  ihrer  Hufe  den  Sieg. 

cp  404  vrird  Odysseus  TtoXvfirjrig  genaimt  wegen  der  Art  und  Weise,  wie  er  prüfend 
den  Bogen  betrachtet  und  untersucht,  ob  Holz  und  Sehne  noch  in  Ordnung  sind,  so  daß 
sich  einer  der  Freier  zu  dem  Ausruf  veranlaßt  sieht: 

V  397  ff.     ^  rig  ■9'»jijt^(»  xui  InCxXonog  BaXizo  t6%(ov. 

^  gä  tni  xov  toiavta  xal  airä  oCxo^i  xaitat,, 
rl  0  y'  i(poQfi,&Ttti  Jtoir^ßefisv,  &g  ivl  x^Q^^^v 
vcjfiä  sv&a  xal  iv&u  xaxäv  Sfiacciog  dXijrrjg. 
X  1     avTUQ  h  yvfivcod'r]  Qaxsav  %oXv(n]ti,g  'Odv6<Sevg^ 
alxo  S'  inl  (leyav  ovSöv. 
Um  es  sich  für  den  jetzt  beginnenden  Kampf  "bequem  und  leicht  zu  machen,  wirft  Odysseus 
das  zerrissene  Obergewand  ab;  außerdem  stellt  er  sich  auf  die  Schwelle  der  Türe,  um  sich 
so  klüglich  den  Rücken  zu  decken  und  zugleich  die  Flucht  der  Freier  zu  verhindern.     Die 
Pfeile  legt  er  ausgebreitet  vor  sich  hin,  um  schneller  schießen  zu  können. 

An  drei  Stellen  der  Odyssee  ist  sonst  noch  «oXvnijTig  von  Odysseus  gebraucht 
ohne  besondere  Beziehung  auf  die  augenblickliche  Situation;  es  bezeichnet  da  nur  die 
charakteristische  Eigenschaft;  so  ß  173,  wo  Haütherses,  d  763,  wo  Penelope,  und  x  858, 
wo  er  selbst  es  gebraucht. 

noixiXofiijTTig  (und  dattpQmv). 
xotxtXog  wird  von  Curtius  (Etym.  p.  164)  zurückgeführt  auf  die  Wurzel  xtx  mit 
der  Grundbedeutung  „stechen".  Vgl  auch  pingere  (pingebat  acu  Ov.  Met.  6,  23),  Pike, 
Pickel,  picken.  Aus  dem  Begriff  des  Stechens,  Einritzens  folgte  der  des  kunstreichen 
Verzierens,  des  Malens,  noixlkka  =  bunt,  mannigfaltig  machen,  verzieren,  durch  Färben, 
Malen,  Sticken,  wie  überhaupt  von  der  künstlichen  Arbeit.  So  wird  es  auch  von  Homer 
an  einer  einzigen  Stelle  gebraucht:  >■ 

Z  590  Bv  Sl  xoQbv  TtolxiXXs  nEQtxXvxog  Hficpiyvi^eig. 
Das  Adj.  xoixCXog  hat  die  Bedeutung  bunt,  gefleckt  (nagSaXirj  K  30),  bunt  gemustert 
{neTcXog  E  735),  überhaupt  verziert  {noixCXa  xaXxä  aQ[iata  z/  226).  Es  wird  vielfach  zur 
Bildung  von  zusammengesetzten  Worten  und  zwar  fast  ausschließlich  von  Adjektiven  benutzt 
und  verleiht  den  Worten  den  Sinn  des  bunten  Schülems  notxiXödsLQos,  -TotxiAödepftog, 
oder  der  Mannigfaltigkeit  (aoixiXoiiilxccvog,  xotxtXößovXog).  Bei  Homer  finden  wir  nur  die 
Zusammensetzung  noixiXofiiftrjg  =  voll  mannigfaltiger  kluger  Pläne,  erfindungsreich,  schlau. 
Es  wird  von  Odysseus  einmal  in  der  Ilias  gebraucht,  A  482,  und  sechsmal  in  der  Odyssee, 
y  163,  rj  168,  v  293,  x  115,  202,  281.  Mit  Ausnahme  von  v  293  steht  es  überaU  in  der 
Verbindung  mit  Satq>Qcov  imd  zwar  immer  in  dem  Versausgange  dattpQOva  noixiXoii'^trjv. 
Über  die  Bedeutung  von  SattpQcov  s.  weiter  unten.  Der  Gebrauch  von  a;otxiAo;t7jTijg 
an  den  genannten  Stellen  bedarf  kaum  einer  näheren  Begründimg;  überall  soU  die  Klugheit 
und  Schlauheit  des  Odysseus  hervorgehoben  werden.  So  namentlich  v  293,  wo  Athene 
ihn  als  den  überschlauen  Mann,  den  sogar  ein  Gott  an  Verschlagenheit  imd  Ränken  kaum 
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übtjrtreffen  würde,  bezBiclmet.  Als  Odyweuff  nach  seiner  Laüdüng  iii  Ithaka  von  def  ver- 
kleideten Athene  detl  Nameä  dei*  Heimat  yemommen  hat,  da  jubelt  er  dicht  auf  vor 
IVeude,  wie  es  wohl  ein  anderer  getan  hätte;  söine  Klugheit  gebietet  ihm,  Zunächst  sidh 
zn  verbeißen,  bis  er  alle  Verhältnisse  klar  übertchaut.  Daher  gibt  er  sich  ftir  einen 
Krtter  aus  und  hat  sofort  ein  wohlersonneneS  SfStßhen  bei  der  Hand.  Die  Göttin  aber 
gibt-  sich  n\ui  zu  eitemlen  und  rtedet  ihn  an  mit  den  schalkhaften  Worten: 

V  291  fF.     xs^Sttkios  x'   slri  xal  ijtixlonog  og  6s  «aQtX^ot, 
kv  ituvteaai  Söloiöi,  xal  tl  Q'sbg  avridOBUv. 
öj^itXiE,  noixiXoiiTjTa,  Sölcav  ar',  oix  äp'  ifiekXeg 
ovd'   iv  Ofi  Tteg  ihv  yalr^^  kif^%eiv  icnaxAmv 
fivd'aiv  re  xXonCmv,  oi  rot  aeS6Q'tv  tpCXoi  tleiv. 
aXX'  aye  ^irixhi  tuvta  Xeyäfis&u,  eldöreg  üiKpo}  j 

xsgde',  i^sl  fft)  /t«v  i66t  ßQot&v  6%    apiörog  Scjicivrcov  \ 

ßotfX^  xal  fl'öQ'biötv,  iya  d'  kv  li&Gi  ^soidiv 
(11^1  f£  i(X^(iai  xal  xi^etfiv.  j 

yi  482  befindet  sich  Odysseus  in  heftigem  Kampfgetümmel,  ebenso  x^^^)  ^^2,  281 
im  Kampfe  mit  den  Freiem;  auch  im  Kampfe  verläßt  ihn  die  Klugheit  und  Besonnenheit 
nicht,  die  ihn  in  jeder  Gefahr  einen  Ausweg  ^nden  läßt. 

y  173  hebt  N'estbr  die  Klugheit  deti  Odyssetiff  hetvor,  wie  er  gerade'  diese  Eigen- 
schaft des  Vatert  dem  Telemach  gegenüber'  schon  mehrfach  gepriesen  hat : 

y  120S.     iv'&'  ov  xlg  «oxe  (ir^tiv  bfioico^tlfisvai,  «vtjjv 

il^sX',  inel  ndX«  xoXXbv  ivixa  dlog  'Odv0<S£vg  | 

navroCoKfi  doXoißi,  natijQ  te6g, 

und  y  126  ff.     evd''  ^toi  «irag  (tkv  ^d»  xal  Siog  'OSvOOBvg 

oihe  ÄOt'   elv  &yoQfi  dCx    ißd^ofiev  ovx    kvl  ßovXf), 
aXX'  Bva  Ö^>jü6^'  exovxe  v6<p  xal  ixCtpQovi  ßovX^ 
(pQcc^otiaO'' ,  l4^eioi<ftv  mtag  '6^  uQidxa  ysvoixo. 

rj  168  bezeichnen  die  beiden  Epitheta  daCfpQorf  und  jtotxiXofujttjg  den  Eindruck, 
deö  die  ganze  Erscheinung  des  OdyBseus  amf  Alkinoos  macht.  Dieser  sieht'  daß  er  keinen 
gewöhnlichen  Abenteurer  vor  sich  hat,  sondern  einen  Mann,  der  auf  Ehrftircht  imd  Achtunig 
Anspruch  machen  kann,  der  vielleicht  selbst  ein  Gott  ist.  Daher  faÄt  er  den  FrÖnidUng, 
der  sieh  bcBcheiden  in  der  Asche  des  Herdes  niedergelassen,  freundlich  an  der  Hiöid  und 
führt  ihn  zu  einem  glänzenden  Sessel:  i 

XSigbg  iXf»v  ^09v<Sr^  dat^viki' xöiiiXXioft^iji)' 
ä}Q<fev  aür'  iitxttQdtpiv,  xal  ktl  d^gövov  et&s  tpativof). 

lifeben'  jfötXiAo/tiJr^  mögen  hier  dem  Epitheton  dat^Qmv  einige  Ausführungen 
ge^teiet  sein.  Meine  Auffassung  von  d&ttpQoiv  ei^bt  sich  schon  aus  dem  UmStknd'e, 
daö  ich  dasselbe  obena  unter  den  auf  die  Klugheit  des  Odyssleus  zu  beziehenden  Epitheten 
nicht  nsit'  aufgeführt'  habe,  und  das  möchte  ich  jetzt  näher  begründen! 

Öuttmann  Lexü.  I  200ff.  nimmt  eitfe'  dopprfte  Ableitung  an,  einmal  von  &iitf 
StMaeht,  wom»eh  es  kriegerisch,  dann  von  ffet7fi>«i  lernen,  erfrfiren,  wonach  es  Mug,  eiri- 
sicMsVöll  hieße,  obl*t>M  er  sich  selbst  sftgt^  daß  es  kaum  denkbar  scheint,  daß  ein  zu- 
ssrtnm'engesetzleS)  gteiehsam'  absichtlich  gemachtes  Wort  in  derselben  Art  von  Verbindung, 
nianlieh  als  Beiwort  irgend  einer  PeTftOn,  die-  man  von  irgend  einer  Seite'  her  lobt,  bei 
dtMHSelben  Dichter  zweierlei  bedeuten'  könne.  Für  die'  Ilias  mit  Ausnahme  des  Buches  Ü 
lÄMfiäter'  die  erstere,  für  die  ganSie'  Odytisee'  die  letztere  Bedeutung  für  dattpgcov  an.  Die 
SWte^  dkr  ijfea'  däfiä»  itf  erSt^  Linie  eatscheidend  ist,  ist  o  356,  wo  eis  von  der  (Jättin' 
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des  Laertep  gebraac}^t  wird;  außerdem  hält  er  es  in  der  erstereu  Bedeutung  für  unpassend 
als  Beiwort  des  Herolds  Idaeos  (Ä  325),  des  Künstlers  Polybos  (&  373)  und  .Hes  W- 
kriegerischen  Königs  Alküjoos  (^  256,  &  8,  13).  Wenn  nun  auch  Döderl.  Gloss.  §  2468 
der  Ansicht  Buttmanns  beistipimt,  so  macht  Nitz&ch  dagegen  zu  cc  48  mit  Recht  geltend, 
da&''Odv0(!svs  äattppc^v  noixii,onrjtrig  A  482  jedenfalls  derselbe  sei  wie  der  Odysseus  der 
Odyssee,  und  daß  eine  solche  Trennung  bei  einem  so  häufig  vorkommenden  Epitheton  keines- 
wegs gebilligt  werden  könne.  Er  nimmt  daher  die  einheitliche  Ableitung  von  8a%vai  an 
und  faßt  es  vom  Krieger  in  dem  Sinne:  der  sich  im  Kampfe  erprobt  hat,  von  anderen 
Menschen  aber:  der  mit  dabei  gewesen  ist,  der  Einsicht  upd  Erfahrung  besitzt.  Gegen 
die  Ableitung  von  8ai!\vai  wird  aber  wieder  geltend  gemacht,  daß  es  dann  Sa-i^ipQfav 
heißen  müßte,  nicht  dättpQCJv  (vgl.  dai^/tojv,  audb  Sarjtiig,  dagegen  4i4i^Z,os  (Thuc.  III,  20), 
4at(itvr}s  (Paus.  7,  6,  2),  auch  öälog  (Sijios)  und  dat6g)Q(ov). 

Ameis  in  seinen  älteren  Ausgaben  zu  cc  48  gibt  keine  Ableitung  an,  doch  scheint 
er  es  entschieden  auf  Sutg  zurückzuführen,  wenn  er  erklärt:  eigentbch  wohl  kämpf  gesinnt, 
weil  Kampf  zu  den  vorherrschenden  Eigenschaften  des  Heroenlebens  gehörte,  dann  über- 
haupt mutig,  tüchtig,  wacker.  In  der  neueren  Ausgabe  Ameis-Hentze  dagegen  heißt  es  zu 
a  48:  datqiQav  (W  da  in  Saf}VKi,)  kundigen  Geistes,  in  der  liias  vorwiegend  von  der  Kriegs- 
tüchtigkeit, in  der  Odyssee  in  allgemeinerem  Sinne:  verständig,  tüchtig. 

Düntzer  leitet  es  ab  von  einem  Stamme  ^A  oder  ^ AI  und  bemerkt  zu  «48: 
kundig;  beim  Krieger  geht  es  auf  die  Kunde  vom  Kampfe  (fuixtig  tv  slSwg),  beim  Künstler 
und  den  Frauen  auf  Kunstfertigkeit  (cipya).  Odysseus  heißt  datfj^ov  von  seiner  «ch 
überall  bewährenden  Klugheit,  woher  dieses  Beiwort  oft  mit  aovxihnu^iiqg  verbundan  wird. 

Mir  scheint,  daß  Ameis  in  seiner  älteren  Ausgabe  die  rieMige  Bedeutung  von 
SoatpQav  gibt.  Das  Wort  ist  demgemäß  nicht  auf  SuiivaL,  sondern  auf  iatg  Schlacht  zurück- 
zufahren; auch  ist  es  nicht  nötig,  einen  Unterschied  in  der  Bedeutung  zwischen  Ilias  und 
.Odyssee,  oder  je  nachdem  es  von  Kriegern  oder  Frauen  und  Künstlern  gebraucht  ist,  zu 
machen.  äaUp^av  bezeichnet  nicht  die  Klugheit  und  Einsicht,  sondern  die  Erprobung  im 
Kampfe,  den  kriegerischen  Sinn,  nur  daß  es  im  Gebrauehe  statt  der  uFsprüaglicheu  Be- 
deutung „kriegerisch"  (beUicosus)  die  weitere  Bedeutung  beherzt,  unerschrocken,  ta^jfw, 
wacker  (fortis)  angenommen  hat. 

,  :  '  Düntzers  Ansicht  zu  a  48,  daß  Suttp^av  gerade  deshalb  oft  mit  xoixii^rjftjg  ver- 
bunden sei,  weil  es  seine  sich  stets  bewährende  Klugheit  bezeichne,  ^ht  der  Umstaad 
entgegen,  daß  auf  diese  Weise  die  eine  charakteristische  EigMischaft  des  Odysseus  doppelt 
hervorgehoben  würde.  An  sich  wäre  das  freilich  kein  stichhaltiger  Grund,  um  SattpQav 
=  klug  zu  verwerfen,  da  wir  ja  auch  an  anderen  Stellen  eine  Häufung  gleichbedeutender 
Epitheta  finden,  z.  B.  v  291 S.  Aber  dort  hat  diese  Häufung  einen  bestimmten  Zweck; 
4^theue  will  eben  die  Klugheit  und  List  des  Odysseus  lobend  hervorheben,  den  zu  täuschen 
sogar  einem  Gott  schwer  fallen  würde.  Das  ist  aber  an  den  hier  in  Betracht  kommenden 
Stella,  wo  SuUpQov  mit  stotxiio^ijrijg  verbunden  ist,  in  keiner  Weise  der  Fall.  Im 
Gegenteil,  die  Bedeutung  „b^ierzt,  tapfer^  für  Scdfpgfpv  ist  hier  die  natfirliehe;  wenn  au<^ 
nicht  an  allen,  so  A.oeh  an  den  meisten  der  bez.  Stellen  würde  man  einen  Hinweis  auf 
seine  Unerschrockenheit  und  Tapferkeit  geradezu  vermissen. 

A  4^2  sehen  wir  Odysseus  mitten  im  heftigsten  Kampfgetümmel.  Den  von  Sokos 
verwundeten  Helden  umdrängen  von  allen  Seiten  die  Troer,  wie  im  Gebirge  die  {Schakale 
den  verwundeten  Hirsch. 

ßg  ^a  tot'  ßfty»'  'OSvOr^u  dattpQiOva  xoixii.ofi.'^rjv 

.;.        :':~  TQ&Sg  EJIOV  JtoXkoC  TS   xul   äXxifioi, 

Aber  der  tapfere  unerschrockene  Held  setzt  sich  zur  Wehre,  mit  seiner  Lanze  hjjlt  er  den 
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drohenden  Tod  fem,  bis  Aias  und  Menelaos  herbeieilen  und  die  zitternden  Troer 
davonfliehen : 

avtäQ  oy    ^prag  i 

ai66mv  cj  eyxEi  dfivvsro  in]Xslg  '^l^ciQ-  ^, 

Es  ist  ganz  unerfindlich,  weshalb  der  Dichter  hier  gerade  die  Klugheit  des  Odysseus 
doppelt  bezeichnet  haben  sollte,  während  doch  die  ganze  Situation  uns  den  tapferen 
Kämpfer  vor  Augen  führt. 

Ebenso  verhält  es  sich  mit  den  Stellen  %  115,  202  und  281,  wo  Odysseus,  im 
ungleichen  Kampfe  mit  den  Freiem  begriffen,  neben  seiner  Klugheit  sicherlich  auch  seiner 
bewährten  Tapferkeit  bedurfte.  %  203  und  204  wird  ausdrücklich  auf  den  gewaltigen 
numerischen  Unterschied  der  kämpfenden  Parteien  hingewiesen: 

ev&a  (levog  TiveCovrss  i<ps0ra6av,  ol  (ihv  ix'   oudov 
.  tsödccQeg,  ol  d'  bvxoö^b  äöficov  nokdeg  ^f  xal  iod'loi, 

und  damit  der  Kampf  als  ein  solcher  geschildert,  bei  dem  unerschrockener  Mut  und 
Tapferkeit  die  ersten  Erfordernisse  sind;  auch  281  und  282  sehen  wir  Odysseus  und  seine 
Genossen  weniger  in  kluger  Überlegung  als  in  tätigem  Kampfe :  '. 

toi  ä'   avr'  cc(i(p'  'Odutf^a  dat(pQovu  xoixiXoßijtriv 
^vrjöf^QCJV  ig  ofiikov  äxövtiöKv  ö^eu  dov^a. 

Über  y  163  habe  ich  oben  unter  noixikofi'^trjs  gesprochen  und  gesagt,  daß  Nestor 
hier  die  Klugheit  des  Odysseus  besonders  hervorheben  will.  Aber  dazu  genügt  das  Beiwort 
xoixiXofirjtTjg.  äattpQOiv  hat  auch  hier  die  Bedeutung  des  kriegerischen,  tapferen  Sinnes. 
Nestor  erzählt  Telemach  von  dem  Zwiespalt,  der  nach  der  Zerstörung  Trojas  unter  den 
Griechen  ausgebrochen,  wie  die  Hälfte  des  Heeres,  darunter  er  selbst  und  Odysseus,  zur 
Heimkehr  aufgebrochen  sind,  während  Agamemnon  mit  der  anderen  Hälfte  noch  zurück- 
blieb. In  Tenedos  entsteht  unter  den  Abgesegelten  eine  neue  Spaltung;  Nestor  selbst  flieht, 
wie  er  sagt,  weü  er  erkennt,  daß  die  Götter  noch  Böses  gegen  die  Griechen  sinnen. 
Odysseus  dagegen  kehrt  zu  Agamemnon  zurück.  Ist  das  nun  wohl  als  ein  Akt  besonderer 
Klugheit  aufzufassen,  so  daß  der  Dichter  sich  bewogen  fühlen  sollte,  gleich  zwei  diese 
Eigenschaft  bezeichnende  Beiworte  zu  wählen,  oder  will  er  nicht  vielmehr  gerade  im  Gegen- 
satze zu  der  Flucht  Nestors  (tpsvyov)  den  Odysseus  als  SatcpQmv  bezeichnen,  als  den  be- 
herzten, wackeren  Krieger,  der  es  doch  nicht  über  sich  gewinnt,  den  Oberfeldherm  im 
Stiche  zu  lassen,  sondern  bis  zum  Ende  alle  Gefahren  mit  ihm  teilen  wül?  ; 

Über  rj  168  s.  die  Bemerkung  unter  TtoixiJLofiiftrjg. 

Glaube  ich  so  nachgewiesen  zu  haben,  daß  die  Ableitung  von  SutcpQcov  von  öutg 
sich  überall,  wo  es  als  Beiwort  des  Odysseus  gebraucht  wird,  rechtfertigen  läßt,  so 
möchte  ich  die  gleiche  Rechtfertigung  auch  versuchen  für  die  Fälle,  wo  diese  Ableitung 
besonders  Anstoß  erregt. 

In  Betracht  kommt  zunächst  o  356,  wo  das  Epitheton  von  Odysseus'  Mutter 
Antikleia  gebraucht  wird.  Ameis  fügt  dieser  Stelle  die  richtige  Bemerkung  bei  (später 
von  Hentze  gestrichen):  weü  Antikleia  im  Sehmerze  ebenso  wie  lokaste  ihrem  Leben  ein 
Ende  machte.  Daß  Antikleia  durch  ihren  Selbstmord  einen  besonderen  Beweis  von  Klug- 
heit gegeben  habe,  wird  wohl  niemand  behaupten;  andererseits  aber  läßt  sich  nicht 
bestreiten,  daß  immerhin  ein  gewisses  Maß  von  Beherztheit,  namentlich  für  eine  Frau, 
dazu  gehört,  mit  vollem  Bewußtsein  und  mit  freiem  Entschlüsse  sich  selbst  den  Tod  zu 
geben.  Das  ist  hier  um  so  mehr  zu  betonen,  als  den  Alten  unsere  Moral,  die  den  Selbst- 
mord als  feige  und  unsittlich  verurteilt,  fremd  war.  Somit  kann  der  Dichter  recht  .wohl 
Antikleia  als  SatcpQav  in  diesem  Sinne  bezeichnen.  "!.  <r     '^   - 

%■  373  wird  Polybos,  der  Verfertiger  des   kunstvollen   Balles,   dattpQcov    genannt. 
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Wird  nun  auch  von  Polybos  nur  diese  Tatsache  erwähnt,  so  steht  doch  nichts  der  An- 
nahme im  Wege,  daß  auch  Polybos  ein  Krieger  gewesen  ist,  und  bei  einem  solchen  ist 
SttttpQCJV  nicht  auffallend.  Ein  ähnliches  Beiwort,  fi£yttd~v^og,  wird  ja  auch  dem  Verfer- 
tiger des  hölzernen  Rosses,  Epeus,  zu  teil,  obwohl  er  nur  einmal  W  694  als  Sieger  im 
Faustkampf  genannt  wird,  während  er  bald  darauf  W  839  bei  dem  Wettkampf  im  Kugel- 
wurfe sich  dermaßen  ungeschickt  anstellt,  daß  er  das  Gelächter  aller  Achäer  erregt. 

Ebenso  wenig  kann  Satcpgcov  in  dem  Sinne  von  fortis  auffallen  als  Beiwort  des 
Alkinoos.  Wenn  wir  diesen  auch  niemals  als  aktiven  Kämpfer  auftreten  sehen,  so  wird  er 
doch  häufig  genug  durch  Epitheta  gekennzeichnet,  in  denen  ein  darauf  hinzielender  Sinn 
liegt.  Er  heißt  ueyul'^tmQ  (?  17  und  öfter),  d'sostSijs  (v  231),  äjuv/iov  (&■  118  u.  419), 
d'toeCxBlog  {&  256),  ^Qme  (I  303),  xgeCav  (stets  in  dem  Verse:  läkxCvoe  xqbIov,  auvrav 
aQiSsCxsxe  kaäv,  ■9'  382  u.  ö.),  ßaßiXsvg  {&  469),  alles  Epitheta,  die  den  durch  ihre  Geburt 
ausgezeichneten  Personen  beigelegt  werden,  auch  wenn  sie  nicht  gerade  Proben  von  beson- 
derer Tapferkeit  ablegen.     Warum  nicht  auch  datgjprav? 

Auch  ü  325,  wo  datq)Q(i)v  dem  Idaeos,  dem  Herolde  des  Priamos,  beigelegt  wird, 
bietet  durchaus  keine  zwingende  Notwendigkeit  für  die  Auffassung  des  Beiwortes  in  der 
Bedeutung  „klug,  einsichtsvoll".  Die  Herolde  nahmen  im  heroischen  Zeitalter  eine  sehr 
bedeutende  Stellung  ein  und  galten  nicht  nur  als  Diener  der  Könige,  sondern  auch  des 
Zeus  selber;  sie  hießen  z/iög  ayysXoi  {A  334,  H274),  «•aioi  (^  192  u.  ö.),  /Jd  (pCkoi  (0  517). 
Ihre  Funktionen  waren  nicht  nur  friedliche;  sie  hatten  auch  die  Unterhandlungen  im  Kriege 
zu  vermitteln,  und  besonders  lag  es  ihnen  ob,  durch  ihr  Dazwischentreten  Kämpfende  zu 
trennen  {H  274).  Daß  man  zu  einem  solchen  Amte  aber  nur  Männer  gebrauchen  konnte, 
die  selbst  durch  kriegerischen  Mut  und  Tapferkeit  sich  auszeichneten,  ist  klar,  und  daher 
scheint  auch  das  Beiwort  dattpQtov  =  fortis  für  einen  Herold  wohl  berechtigt. 

aolvcpgav. 
Es  enthält  wie  die  anderen  mit  noXv  zusammengesetzten  Wörter  den  Begriff  der  Vielheit, 
bezeichnet  also  einen  Mann,  der  vielfach  Beweise  seiner  Geisteskraft,  seines  gesunden  Ver- 
standes gegeben  hat,  und  wird  bei  Homer  nur  im  guten  Sinne  gebraucht.  Als  Beiwort 
des  Odysseus  kommt  es  nur  in  der  Odyssee  vor  und  zwar  fünfmal:  «  83,  |  424,  v  239, 
329,  q)  204.    u  83  lesen  einzelne  Ausgaben  dafür  ÖKtcpQova.   Wir  finden  es  immer  in  dem  Verse 

voötrjeai  'OSvefja  noXvcpQOva  oväs  Sö/ioväs, 
nur  V  329  steht  wegen  des  vorhergehenden  imXjisi  der  inf.  fut.  voatijöeiv. 

Einmal  gebraucht  es  Athene  (a  83),  einmal  Agelaos  (v  329),  in  den  übrigen  Fällen 
Eumaeos,  um  damit  eine  der  hervorragendsten  Eigenschaften  des  Odysseus  zu  bezeichnen, 
ohne  daß  die  jedesmalige  Situation  gerade  ein  bestimmtes  Beiwort  erforderte. 


xegdaXBdqiQav. 
xsgSaXdog  ist,  was  Gewinn  bringt,  vorteilhaft;  von  Menschen  heißt  es  mit  Hindeutung  auf 
die  Puchsnatur  (vgl.  xBQÖaXdr]  und  xbqSix)  =  Fuchs)  „listig,  schlau". 
Die  oben  angeführte  Stelle  v  291: 

XEQäalsog  X    Bti],  xal  inlxXoitog,  og  6b  itaQil&oi 

iv  nävtBöSi,  SöXoiei 
würde  ich  also  wiedergeben:   „das    müßte  schon  ein    schlauer  Fuchs   und   ein   geriebener 
Gauner  sein,  der  dich  in  allerlei  Listen  überholen  wollte."    Davon  abgeleitet  bedeutet  also 
xtQdaXBÖcpQcov  „wie  ein  Fuchs  gesinnt,  d.  i.  schlau,  auf  den  eigenen  Vorteil  bedacht."     In 
letzterem  Sinne  gebraucht  es  Achilles  von  Agamemnon,  wenn  er  ihm  zuruft: 

A  149     a>  fioi,  «vaiÖBCtjv  iTCiEifidve,  xbqSuXb6<pqov, 
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weil  Agamemnon  nur  gegen  ein  anderes  Ehrengeschenk  die  Chryseis  zurückgeben  will.    In 
gleichem  Sinne   steht  es  auch  an  der  einzigen  Stelle,  wo   es  von  Odysseus  gebraucht  ist. 

^  339  Y.ai  tfv,  xaxoldi  döXoiöi  xexaßiisvs,  xegöaXiötpQov, 
ruft  ihm  Agamemnon  zu,  um  ihn  wegen  seiner  Untätigkeit  zu  tadeln,  und  diesen  Tadel 
Terschärft  er  noch,  indem  er  hinzufügt,  daß  gerade  sie  (Odysseus  und  Menestheus)  in  erster 
Linie  stehen  müßten,  seien  sie  doch  die  ersten,  die  zum  Mahle  gerufen  würden,  wenn  es 
gelte,  gebratenes  Fleisch  zu  schmausen  und  den  Becher  zu  leeren.  Mag  auch  Agamemnon 
den  Vorwurf  etwas  scherzhaft  gemeint  haben,  Odysseus  faßt  ihn  als  Ernst  auf,  so  daß 
Agamemnon  ihn  schleunigst  zurücknimmt. 


Dasselbe  gilt  Ton  dem  im  gleichen  Verse  gebrauchten  Ausdruck 

xaxottSt,  döloKJi  xexcaSfisvs, 
welches   den   durch  verderbliche  Ränke    hervorragenden   Mann    bezeichnet.     Zum   Vorwurf 
werden  die  Sökoi  allerdings  erst  durch  den  Zusatz   xuxoi. 

Sölav  arog. 
arog,  zusammengezogen  aus  äarog  von  am   (vgl.  Buttm.  Lexil.  1,  230)  unersättlich,   also 
der  in  Listen  Unersättliche.   Odysseus  wird  zweimal  mit  diesem  Epitheton  bezeichnet;  A  430 
redet  ihn  Sokos  an: 

m  'OSvßBv  Jtolvaive,  SöXcav  kt'  rjSh  tcövoio. 
Er  nennt  ihn  also  den  ruhmreichen  Odysseus  und  fügt  gleich  zwei  Ausdrücke  bei  zur 
Bezeichnung  der  Eigenschaften,  denen  er  in  erster  Linie  seinen  Ruhm  verdankt,  seiner 
Schlauheit  und  seiner  Tüchtigkeit  im  Kampfe.  Von  beiden  hatte  Odysseus  im  Laufe  des 
Krieges  den  Troern  so  manche  Probe  gegeben,  daß  wir  diese  Worte  im  Munde  des  Sokos 
nur  natürlich  finden;  hoffte  er  doch,  durch  die  Erlegung  eines  in  jeder  Beziehung  so  her- 
vorragenden Helden  sich  selbst  unendlichen  Ruhm  zu  erwerben. 

Das  andere  Mal  steht  SöXav  «tos  v  293  in  Verbindung  mit  TCoixilofirjTrjg,  xsqScc- 
Xiog  und  kaCxkonog  in  der  schon  oben  behandelten  Stelle,  wo  Athene  in  scherzhafter  Weise 
seine  List  und  Schlauheit  hervorhebt  und  sich  gewissermaßen  lustig  macht  über  den  Ver- 
such des  Odysseus,  sie,  die  Göttin,  zu  täuschen. 


xigÖEa  slSmg 
ist  die  Bezeichnung  für  einen  Mann,  der  es  versteht,  alle  Vorteüe  zu  benutzen,  und  zwar 
wird  xsqSt]  in  dieser  Verbindung  fast  durchweg  im  guten  Sinne  von  erlaubten  Vorteilen 
gebraucht.  Nur  ß  88  (xBQÖea  slSsvat)  kann  es  im  üblen  Sinne  =  Ränke,  aufgefaßt  werden, 
indem  hier  Antinoos  der  Penelope  die  Schuld  dafür  aufbürdet,  daß  die  Freier  so  lange  das 
Gut  des  Odysseus  verzehren.  il>  217,  wo  Penelope  xegSog  im  schlimmen  Siime  gebraucht, 
heißt  es  ausdrücklich  xaxä  xegdea  /SovAfvoutf«'.     Von  Odysseus  wird  xigdea  eldmg  gesagt 

W  709     av  d'  'OSv0Ei)g  7Co]iv[i,i]rig  avloxaxo,  xigSea  slSäg, 
mit  Bezug  auf  die  Art  und  Weise  wie  er  im  Wettkampf  mit  dem   stärkeren  Aias  Tela- 
monios  sich  des  erlaubten  Vorteils  bedient,  dem  Gegner  ein  Bein  zu  stellen,  um  so  den 
Sieg  zu  erringen.  .   1   ' 

Ln  gleichen  Sinne  ist  xeqSsu  eldsvai  gebraucht  j 

il>  322    8g  ds  xs  xEQdea  slS^  ikavvov  r^tSdovag  ixjiovg,  ' 

indem  dort  Nestor  seinen  Sohn  Antüochos  ermahnt,  beim  Wagenrennen  auf  alle  sich 
bietenden  Vorteile  wohl  zu  achten,  um  so  auch  mit  seinen  weniger  guten  Pferden  einen 
Preis  zu  gewinnen,  und 


V     ."■  J^iäü^:  ,<. 
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-  -    N;      T  285     mg  xsqI  xigStcc  xokXä  xccra^vr]T&v  av&Qcntmv 
olS'  'Odvaevg, 
wo  Odysseus  selbst  seine  Klugheit  lobt  und  sein  längeres  Ausbleiben  mit  dem  Sammeln 
von  Schätzen  erklärt. 

aoXviirIxcivog 
bezeichnet  Odysseus  als  einen  Mann,  der  sich  in  allen  gefährlichen  Lagen  zu  raten  und  zu 
;.  ■  helfen  weiß,  der  viele  Hilfsmittel  zu  seiner  Verfügung  hat,  es  ist  also  so  viel  wie  erfindungs- 
''':  reich,  erfahren,  klug.  Der  Grundbegriff  des  Wortes  (Wurzel  (irjx)  ist  der  des  Vermögens, 
der  sich  entsprechend  der  griechischen  Weltanschauung  vorzugsweise  nach  der  Richtung 
des  geistigen  Vermögens,  der  klugen  Anschläge  u.  s.  w.  entwickelte  (Curt.  Etym.  335). 
(irixairfi  bedeutet  jedes  Mittel,  etwas  klug  zu  stände  zu  bringen,  List,  Kunstgriff,  Ränke, 
und  so  wird  auch  firjxavcioiiai  gebraucht  von  allen  Arbeiten  und  Zubereitungen,  welche 
Geschicklichkeit,  Anwendung  eines  Kunstgriffs  oder  einer  List  erfordern,  met.  =  listig  er- 
sinnen, listige  Anschläge  hegen.  Wenn  nun  in  dieser  Bedeutung  {itjxuväofiai  (e  143  firj^a- 
väcoi)  fast  nur  im  bösen  Sinne  steht,  meist  in  Verbindung  mit  einem  bez.  Adjektiv  wie 
atäe^aXa  (A  695,  y  207,  q  588  u.  s.),  xaxä  (x  134,  q  499),  &sixia  {%  432)  oder  auch  allein 
(d  822  Svöfievseg  in'  avrrä  ^tjxavömvTai) ,  so  ist  dies  nicht  der  Fall  bei  xokviitjxavos, 
welches  sich  als  Beiwort  des  Odysseus  23  Mal  findet  und  zwar  ausschließlich  als  Anrede 
in  dem  Verse: 

dioysvhg  AasgtiäSt],  noXv^trlxciv'  'OSvßöev. 

Nur  c3  192  lautet  der  Vers  mit  Änderung  der  ersten  Hälfte: 

SJißtE  AasQTuo  nÜL,  nokvn'qx''^'*'  'Oövööav. 
Agamemnon  erfährt  von  einem  der  in  der  Unterwelt  erscheinenden  Freier,  Amphimedon,  die 
Heimkehr  des  Odysseus  und  die  seltene  Treue  der  Penelope  und  preist  um  glücklich,  der 
Untreue  der  eigenen  Gemahlin  gedenkend;  darum  bXßie  und  die  Änderung  des  Verseingangs. 
An  den  meisten  Stellen  ist  3toAi>^ijj;o;i/og  einfach  als  ein  für  Odysseus  charakteristisches 
Beiwort  gesetzt,  an  einzelnen  aber  entspricht  es  der  ganzen  Situation,  so  K  144,  wo  Nestor 
den  Odysseus  zur  Beratung  ruft,  damit  er  Mittel  finde,  der  Not  der  Achäer  abzuhelfen, 
V  375,  wo  Athene  ihn  auffordert,  darüber  nachzudenken,  wie  er  die  Freier  bestrafen  könne, 
I  486,  wo  Odysseus  durch  eine  erdichtete  Erzählung  sich  einen  wärmenden  Mantel  ver- 
Bchaffit,  X  164>  ^o  Eumaeos  ihn  um  Rat  fragt,  was  er  mit  dem  Verräter  Melanthios  an- 
fangen solle.  Auch  Kirke  redet  um  X  60,  92,  405,  473,  617  stets  an  als  itoXvfirlxav 
'Odvffaev,  ist  er  doch  der  Einzige,  der  Mittel  und  Wege  gefunden  hat,  sich  ihrer  Zauber- 
kunst zu  entziehen,  welcher  die  übrigen  unterlegen  sind. 

''  imfvilg. 

Die  alten  Erklärer  leiteten  das  Wort  ab  von  «rog  und  erklärten  es  mit  Xöyiog  (so  ApoU. 
lex.  Homer,  und  Eustathius).  Lobeck  wies  nach,  daß  diese  Ableitung  weder  der  Form  noch 
der  Bedeutung  nach  haltbar  ist;  nach  ihm  liegt  vielleicht  Verwandtschaft  vor  mit  a  t&v, 
rrijg,  itttlQog.  Döderlein  (Gloss.  1016)  erkannte  dann  die  Herkunft  vmi  knatsiv  {af-i-a, 
Wurzel  a^);  daher  bezeichnet  es  einen  Menschen,  der  auf  die  Vernunft  hört.  Zu  dem 
gleichen  Resultate  kommt  Düntzer  in  der  Note  zu  v  332:  ixrjttjg  klug,  wohl  ursprünglich 

s        •    sehr  aufmerkend  {rjtTJg  von  einem  Stamme  a  achten,  asiv,  wovon  aüeiv,  alG&eiv).    Curtius 

'^  V      (Etym.  389)  bemerkt  dazu,  daß  zu  dieser  Ableitung  der  homerische  Gebrauch  von  ixrjf^g 
",    , ;    und  von  ixrjtvg,  das  9?  306  (ov  ydcQ  rev  ixrjtvog  ävtißoXijeBig)  freundliche  Beachtung  be- 

^t.*        deutet,  s^  wohl  paßt. 

",'  >-'     .,  ' ," :         ifltijTijg  bezeichnet  also  einen  verständigen  Menschen,  der  vernünftiges  Zureden  an- 
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nimmt,  der  fremde  Ansichten  nicht  schrofiF  zurückweist,  sondern  bedachtsam  und  wohl- 
wollend anhört.  Wenn  wir  so  den  Begriff  des  Wohlwollens  in  Verbindung  bringen  mit 
inrjTilg,  so  ergibt  sich  auch  die  Übereinstimmung  in  der  Bedeutung  mit  dem  ax.  elg. 
enrjtvg,  das  nicht,  wie  die  alten  Erklärer  wollen,  als  iieraitrjtJig  (Mitleid)  zu  erklären  ist, 
sondern  nach  obiger  Ableitung  eigentlich  das  freundliche  Anhören,  daim  überhaupt  Milde, 
Wohlwollen  bezeichnet. 

f'ffijTijs  wird  als  Beiwort  des  Odysseus  nur  einmal  gebraucht,  und  zwar  zusammen  mit 

dyxivoog  und  ixBtpQav  '  i'    .     !  -      " 

in  dem  Verse  v  332,  wo  Athene  ihn  anredet: 

Trä  0B  xal  ov  ävvafiut,  «gokiaelv  Svetrjvov  iövra, 

ouvfx'  intjtTlg  ieoi  xal  ayxlvoog  xal  kxitpgmv. 
äy^ivoog,  das  sonst  überhaupt  nicht  vorkommt,  erklärt  der  Scholiast  durch  xegl  rb  vo^tfai 
taxvg  schnell  begreifend;  Düntzer  nimmt  es  als  Gegensatz  zu  ötifivoog  der  spät  zu  Ver- 
stände kommt,  also  ayxivoog  der  schnell  versteht.  Ameis-Hentze  und  Paesi-Hinrichs  halten 
den  Begriff  von  äyxi  eng,  nahe  fest  und  erklären:  der,  dessen  Geist  immer  nahe,  d.  h.  gegen- 
wärtig ist,  also  voU  Geistesgegenwart.  ixirpQcav  bedeutet  einen,  der  Verstand  hat,  verständig. 
An  unserer  Stelle  v  332  lobt  Athene  den  Odysseus  wegen  seiner  Besonnenheit 
und  Selbstbeherrschung:  „Du  bist  ein  inrjtrjg",  sagt  sie,  „ein  besonnener  Mann,  der  auf  die 
Vernunft  hört,  ein  ayxivoog,  voU  Geistesgegenwart,  und  ein  ix^tpQav,  verständig.  Darum 
kann  ich  dich  auch  nicht  im  Stich  lassen." 


Heben  die  bisher  behandelten  Epitheta  die  Klugheit  und  Schlauheit  des  Odysseus 
hervor,  so  zeigt  eine  andere  Gruppe  ihn  in  seiner  zweiten  charakteristischen  Eigenschaft, 
in  seinem  ausharrenden  Mute  in  der  Besiegung  von  Gefahren  und  Hindernissen.  Dieser 
ausharrende  Mut  des  Helden  ist  ein  natürliches  Ergebnis  einmal  seiner  außerordentlichen 
Klugheit,  dann  aber  auch  seiner  Frömmigkeit,  die  sich  in  Gebeten  und  in  der  Darbringung 
von  Opfern  zeigt.  Den  Erfolg  seines  Handelns  macht  er  nicht  allein  von  seiner  eigenen 
Klugheit  abhängig,  sondern  auch  von  dem  Beistande  der  Götter,  auf  die  er  seine  Zuver- 
sicht und  sein  Vertrauen  setzt.  So  baut  er  auf  die  Hilfe  des  Zeus  und  der  Athene,  wenn 
er  zu  Telemach  sagt: 

«  259  ff.     toiyäg  iymv  igiati  dv  Sl  evvd'eo  xaC  (isv  axovoov,  i 

xal  (pQK(fai,  ^  xev  v&iv   l^Q'Tjvr]  6vv  ^d  natgl  l 

aQxiasi,  fji  xiv   akkov  afivvroQa  (leQfirjgC^m. 
Bei  allen  wichtigen  Unternehmungen,  in  allen  bedenklichen  Lagen  wendet  er  sich  an  einen 
der  Unsterblichen  um  Beistand;   so  beten  J  183  Odysseus  und  Aias   auf  dem  Wege  zu 
Achilles  zu  Poseidon,  so  fleht,  als  er  mit  Diomedes  auf  die  gefährliche  Kundschaft  geht, 
Odysseus  zu  Athene: 

K  278  ff.   ,  xXvd'i  fioi,  alyiöxoio  ^ibg  rixog,  ^  xi  fioi  aliC  '     . 

'  Bv  jtdvt£<S<fi,  x6voi(Si  nagldrueai,  oids  <fe  X'^Q'co  1      ,  • 

ximifievog.     vvv  avre  (idiXitftä  fie  q)lXai,    'AQ'ilvrj,  i 

dbg  Sl  naXiv  ixl  v^ag  ivxlstag  cKpixitS^ui.  ,  i 

Besonders  zahlreich  finden  wir  die  Zeugnisse  von  dieser  frommen  Gesinnung  in  der  Odyssee, 
und  wenn  er  auch  die  anderen  Götter  nicht  vernachlässigt  —  Zeus  selbst  bezeugt  es  ihm  ja 

a  65  ff.     n&g  av  ixeit    'OövtSrjog  kym  9'eloio  XaO'oCiirjv, 

bg  xegl  niv  v6ov  idzl  ßgoT&v,  negl  d'  [qu  &eo16iv  5   ; :    ,; 

&%avätoiai,v  sSwxt,  toi  ovpavbv  evgvv  ixovtfiv  — 
so  ist  doch  seine  eigentliche  Schutzgöttin  Athene.    Preller,  griech.  Myth.  I  177  sagt  darüber: 


„Athene  ist  als  Göttin  der  himmlischen  Klarheit  und  als  jungfräulich  reines  Wesen  zugleich 
die  Macht  der  geistigen  Klarheit  und  Besonnenheit,  die  sich  in  gleichgearteten  Menschen 
und  Erfindungen  offenbart  und  zwar  nach  einem  alten  und  ursprünglichen  Gedankenzusammen- 
hange. In  der  Odyssee  ist  sie  deshalb  die  Schutzgöttin  des  ihr  geistig  verwandten,  weil 
stets  besonnenen  und  erfinderischen  Odysseus."  Was  Preller  hier  von  der  Odyssee  sagt, 
gilt  ebenso  für  die  Ilias,  wenn  auch  in  ereterer  das  Schutzverhältnis  der  Athene  zu  Odys- 
seus offener  zu  Tage  tritt,     y  218  ff.  sagt  Nestor  zu  Telemach: 

eI  yäff  tf'  mg  i^skot  q)clseiv  yXavxmJti.g    'A%r^vri 

djg  T6r   'OSv66iloe  nsQixT^SeTO  xvSallfioio 

Sijfip  EVI   TQäav. 
Auf  seinem  Spähergang  ins  troische  Lager  und  bei  dem  Wettlauf  mit  Aias  Oileus 
ist  es  Athene,   die  ihm   ihren  Schutz,  bez.  ihren  Beistand  zu   teü  werden  läßt;   auch  die 
Äußerung  des  Odysseus  gegen  Athene  selbst  spricht  dafür: 

V  314  u.  315     ToÜTO  8'  iyhv  ev  cid',  ori  (loi  xaQog  rixirj  fjö&a, 

flog  iv  TqoCti  3toke(iC^o^ev  vleg  ^A%ai&v. 

Mehr  hervor  tritt  Athene  in  ihrer  Eigenschaft  als  Schutzgöttin  des  Odysseus  allerdings  in 
der  Odyssee;  und  besonders  nachdem  er  in  seine  Heimat  zurückgekehrt  ist  und  in  der 
Eigenschaft  des  Rächers  auftritt,  leiht  sie  ihm  ganz  offen  ihren  Beistand.  Odysseus  ist 
eich  auch  bewußt,  daß  er  an  der  Göttin  einen  so  mächtigen  Halt  hat,  und  dieses  Bewußt- 
sein trägt  neben  seiner  Klugheit  viel  dazu  bei,  daß  er  den  andauernden  Mut  in  Gefahren, 
seine  andere  charakteristische  Eigenschaft,  in  so  hervorragender  Weise  bewährt. 
Die  Epitheta,  welche  hierhin  gehören,  sind 

Alle  drei  Worte  sind  zurückzuführen  auf  rXfivai,  worin  aber  nicht  vorherrschend  der  Begriff 
des  Duldens  ==  Leidens,  sondern  des  Erduldens  =  Aushaltens,  Ausharrens,  also  der  Stand- 
haftigkeit  und  des  mutigen  Wagens  liegt.  Vgl.  8  447,  k  181,  6  135  zstkridTi,  &vym  mit 
ausharrendem  Mute,  mit  ausharrender  Seele;  auch 

P  490     rXalev  uvrlßiov  exävteg  fia%i6a6%ai  "AQrjt, 
sie  wagen  es,  uns  im  Kampfe  zu  bestehen; 

A  227  u.  228     o«rc  XöxovS'  idvai  .  .  . 
tdtXrjxag  Qu[iä' 

du  wagtest  nicht,  mit  den  Edlen  der  Achäer 
zum  Hinterhalte  zu  gehen. 

tulaßitpQojv. 
Das  Wort  wird  abgeleitet  von  rulccia,   der  nur  im  Aorist  hdlaiSu  vorkommenden  Neben- 
form des  ebenfalls  als  Präsens  ungebräuchlichen  tldm  und  «pQ'^v,  bedeutet  also:  ausdauernden 
Sinns,  standhaft,  mutigen,  unerschrockenen  Geistes.    In  der  Äias  wird  es  von  Odysseus  nur 
einmal  gebraucht: 

-i4  466     jilav  Sioysvhg  Ttlafiävie,  xoIquve  laäv, 

äfJKpi  fi'  'OSv6«fiog  xakaeUpQovog  ixet'  «trrij, 
TÖ  IxiXri  hg  et  i  ßuparo  (wvvov  iovra 
TQäeg  Axoriiil^avreg  i«l  xQateQfj  {}6(i(vi]. 

Agamemnon  und  Diomedes  sind  verwundet  zu  den  Schiffen  zurückgekehrt,  Odysseus  ist 
allein  im  Gedränge  der  anstürmenden  Troer  zurückgeblieben.  Wohl  denkt  auch  er  einen 
Augenblick  an  Flucht,  aber  sofort  verwirft  er  den  Gedanken  als  eines  tapferen  Helden 
unwürdig: 
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A  404  ff.                                (idya  (ilv  xaxöv  ai  xe  <pißmnai  ! 

nlt^d'bv  taQßrl<Sag.  ' 

olda  yäg  5rrt,  xaxol  p,lv  a«oC%ovtui  JtoXsfioio,  < 

og  öd  X    ccQKStevriGi  fta^fl  **'*>  ^^^  ^^  (idla  %^id)  ..^.      1 
iardfievai  xQarsQ&g,  ■^  t'  eßXrjr'  ij  t'  eßaX'  aXXov. 

Mutigen  Sinnes  hält  er  stand  und  wütet  wie  ein  zorniger  Eber  unter  den  Feinden,  bis  er 
von  Sokos  schwer  getroffen  wird  und  auf  sein  Rufen  Menelaos  und  Aias  herbeieilen. 
Aber  auch  der  verwundete  Held  setzt  ausdauernd  den  Kampf  fort,  bis  Aias  die  umringenden 
Troer  zurücktreibt, 

A  482     mg  ^a  x6x    u^q)'  'OSvdrja  SuttpQova  noixiXo(iilTr}v 

Tg&sg  snov  jtoXXot  ts  xai  äXxifioi,  avtap  o  y    ^(xgg 
icUssmv  ö  ly;tft  äiivvero  vrjXels  ^l^^Q- 

In  der  Odyssee  finden  wir  raXa<slq>Q(av  häufig  als  Beiwort  des  Odysseus,  und  zwar 
wird  es  ihm  meist  beigelegt  mit  Rücksicht  auf  die  vor  Troia  bewiesene  Ausdauer  und 
Unerschrockenheit. 

a  129  stellt  Telemach,  mit  Mentes-Athene  in  den  Saal  tretend,  die  Lanze  desselben 
in  den  Speerbehälter 

ev^a  XSQ  aXXa 
iyjji  'OSv06f}og  taXKßCcpQOVog  tötato  aoXXd. 

y  84  gibt  Telemach  sich  dem  Nestor  zu  erkennen  als  Sohn  des  mutig  ausdauernden 
Odysseus,  der  mit  jenem  die  Stadt  der  Troer  zerstört  hat: 

natQog  ifiov  xXsog  svqv  yietiQioiiai,  i^v  xov  dxovaca, 
SCov  'Odvööijog  TaXa«i<pQovog,  ov  nori  <pa6iv 
Ovv  6ol  (laQvdfitvov  Tprarav  nöXiv  i^aXand^ai. 

Ebenso  bezeichnet  Telemach  den  Vater  p  114,  als  er  nach  seiner  Rückkehr  von  Pylos 
und  Sparta  der  Mutter  Bericht  erstattet;  und  daß  er  mit  dem  ruhmvollen  Verhalten  seines 
Vaters  vor  Troia  wohl  bekannt  war,  äußert  er  diesem  selbst  gegenüber 

Ä  241     ra  jtccTSQ,  ^Toi  delo  ^dya  xXdog  aiiv  axovov, 

XilQdg  T    ulxiirjtijv  d^evai  xai  ial(pQOva  ßovXi^v. 

Auch  Helena  gibt  d  143,  wo  allerdings  einige  [isyaXiJTOQog  lesen,  dem  Odysseus  das 
Beiwort  raXaaCipQmv,  indem  sie  ausdrücklich  auf  die  Teilnahme  desselben  an  dem  Zuge 
nach  Troia  hinweist;  femer  S  241,  wo  sie  von  s'einen  mutigen  Taten,  insbesondere  von 
seinem  Einschleichen  nach  Troia  als  Bettler  spricht: 

ndvta  (liv  ovx  av  iyeo  (iv&ijöofiai  oiS'  övoftijffcj, 
offtfoi  'OdvOeijog  taXa<flq>Q0v6g  elßiv  oceO'Xof 
dXX'  olov  töö'  dgs^B  xai  irlrj  xagregog  dvr'jQ 
Sillio}  evi   TQcömv. 

Auch  Menelaos  nennt  ihn  taXatJCtpQov  mit  Rücksicht  auf  das  kühne  Unternehmen  und  die 
Gefahr,  der  er  sich  mit  den  übrigen  Fürsten  in  dem  gezimmerten  Rosse  aussetzte:        ; 
d  269  ff.     dXX^  oü  am  roiovtov  iyüv  Idov  öcpd'aXfiolOiv 
olov  'Odvßöfiog  xaXadUpQovog  i(Sxe  tpCXov  x-^p. 
otov  xai  t6S'  eqb%£  xai  stXrj  xaQtsQog  avifp 
taxo)  BVl  Iftfträ' 
Q  34  bewillkommnen  die  d^mal  'Odvtfff^og  raXaeCtpQovog  den  zurückgekehrten  Tele- 
mach; Q  510  entbietet  Penolope  den  von  Antinoos  mit  dem  Schemel  geworfenen  Fremdling 
durch  Eumaeos  zu  sich,  um  ihn  zu  befragen,  j  v 
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^  fdfv  6qP'9'aXftoiötv. 

ff  311  fordert  Odysseus  selbst,  während  die  Freier  singen  und  tanzen,  die  Sfimal 
'Odvffff^og  XKXaöCtpQOVog  auf,  der  Penelope  Gesellschaft  zu  leisten  und  ihm  das  Schüren 
des  Feuers  zu  überlassen. 

Die  Geduld,  mit  welcher  Odysseus  in  der  erniedrigenden  Rolle  des  Bettlers  aus- 
harrt, sich  die  schimpfliche  Behandlung  seitens  der  Freier  und  den  Hohn  des  ungetreuen 
Gesindes  gefallen  läßt,  damit  er  um  so  sicherer  seine  Rache  an  allen  kühlen  kann,  mag 
hier  für  den  Dichter  mit  Veranlassung  gewesen  sein  für  die  Wahl  gerade  dieses  Beiwortes. 

Auch  «87,  wo  Athene  zu  Zeus  von  der  Rückkehr  des  Odysseus  spricht,  und 
«31,  wo  Zeus  dem  Hermes  den  Auftrag  erteilt,  der  Kalypso  die  Entlassung  des  aus- 
harrenden Dulders  anzubefehlen,  ist  das  Beiwort  im  gleichen  Sinne  gebraucht.  Trotz  aller 
Schmeichelreden  der  Kalypso,  die  ihn  sich  zum  Gemahl  wünscht  und  ihn  die  Heimat  ver- 
gessen machen  möchte,  harrt  er  aus  in  treuer  Liebe  zu  der  Gattin  und  der  unvergeßlichen 

Heimat  , ,  ,  <      ,     «^    , 

lS(i£vog  xul  xanvov  axoVQmexovTu  votjöui 

•^g  yaCrig. 

nach   Död.   Gl.    aus    dem    medialen   Participium    tläiievog   entwickelt    mit    der   Bedeutung 
„ausdauernd".     Die  Scholiasten  erklären  rkrifiova  E  670  durch  vjto^ovrjtixöv,  xkr}ri,x6v. 
Das  Wort  findet  sich  von  Odysseus  dreimal  in  der  Ilias,  E  670,  K  231,  498. 
E  670  vÖTjde  Se  Stog  'OSv06£vg 

tkruiovu  d-vfibv  £j;cjv,  fiai(irj0s  äs  ol  tpCXov  rirog. 

Im  hitzigen  Kampfe  werden  die  Griechen  zurückgedrängt;  Diomedes  weicht  vor  dem  von 
Ares  begleiteten  Hektor,  auch  der  Telamonier  Aias  wird  durch  den  Speerhagel  der  Troer 
zum  Rückzug  gezwungen  (626  6  d'l  xaß6d(iBvos  TtskBfiix^rf)]  aber  Odysseus  hält  aus- 
dauernden Mutes  stand  und  wütet,  um  den  von  Sarpedon  getöteten  Tlepolemos  zu  rächen, 
unter  den  Scharen  der  Lykier.  In  der  Doloneia  wird  ihm  zweimal  dieses  Beiwort  gegeben, 
um  den  kühnen,  ausdauernden  Mut  zu  bezeichnen,  mit  dem  Odysseus  sich  zu  jeder  ge- 
fährlichen Unternehmung  erbietet  und  mit  welchem  er  das  einmal  begonnene  Unternehmen 
bis  zum  äußersten  durchführt.  Zunächst  bietet  er  sich  dem  Diomedes  als  Begleiter  an: 
K  231  ^ö'cAa  S'  6  rArj^ov  'Odvöevg  xataSvvui  ofiikov 
Tgcacov 
uöd  hier  gibt  der  Dichter  gewissermaßen  gleich  selbst  die  Erklärung: 

aiel  yaQ  ot  ivl  tpQEßl  d^jibg  irok^tt. 
Bei  der  ganzen  Unternehmung  beweisen   die  beiden  Helden  eine  ungewöhnliche  Ausdauer 
und  Kühnheit.     Ihre  Aufgabe  hatten  sie  erfüllt,  als   sie  Dolon  gefangen  und  von  diesem 
alles,  #as  sie  zu  wissen  wünschten,  gehört  hatten.     Was  Agamemnon  von  dem  Späher 
verlangt  hatte 

K  206  ff.  sl  xivtt.  aov  Si^Ccov  ekov  iexuxöavta, 

a66a  TB  firjtiöcaßi  [lErä  ßcpidiv,  ^  (iBficiadiv 
a^'9'i  (levBiv  nagä  vt^vöIv  üxöxqo&bv,  ^b  xöXivSb 
atl)  ttvax(OQ'^0oveiv, 

das  hatten  sie  erfahren  und  hätten  also  ruhig  zu  den  Schiffen  zurückkehren  können.  Aber 
es  genügt  ihnen  nicht,  mit  eigenen  Augen  wollen  sie  sich  überzeugen,  ob  Dolon  die 
Wahrheit  gesagt.     Odysseus  ruft  seine  Schatzgöttin  um  Beistand  dazu  an: 


84  "  >v^- 

K  463  allä  xal  avrig  ;,^ 

nefiil>ov   iid   ©pjjxöv  avÖQäv  Xrntovg  xb  xal  eivdig,      ^  ■  '"■'•' 
und  da  er  einmal  im  Lager  ist,  macht   er  gründliche   Arbeit.     Während   Diomedes   den 
Rhesos  und  seine  Genossen  tötet,  entführt  er  selbst  die  Rosse  des  Königs:  .\ 

K  498     rÖ9>(>o:  d*  ap'  6  tXijfiav  'Oävöeig  kve  fimwxccg  iTinovg,  \ 

0VV  d'  ^eiQSv  l(i&0i,  xal  i^ijkavvsv  6(iikov 

Ein  verstärktes  TAij'ftrav,  nokvxkrifLav ,  findet  sich  e  319,  wo  Odysseus  sich  den  Mägden 
gegenüber  bereit  erklärt,  das  Schüren  des  Feuers  zu  übernehmen,  er  werde  es  schon  die 
ganze  Nacht  aushalten,  ohne  zu  ermüden:  '        \ 

6  318  u.  319     ^v  xiQ  yäg  x'  i^ikfoGiv  iv&Qovov  i)ß  (liiiveiv,  ;      ^ 

ov  tC  (le  vixrifSovSf  nokvxkifi^ieav  Se  ndk'  tiy.i.  \ 


TtoX'&tkag. 

Auch  in  diesem  Worte  liegt  vielmehr  der  Begriff  des  mutigen  Wagens  und  der  Ausdauer 
als  der  des  vielgeprüften  Dulders,  wenngleich  besonders  für  die  Odyssee  auch  die  zweite 
Bedeutung  in  vielen  Fällen  sich  ganz  gut  rechtfertigen  läßt.  Es  steht  stets  am  Verschluß 
in  Verbindung  mit  8log. 

Anscheinend  gänzlich  unmotiviert  und  der  Situation  durchaus  nicht  entsprechend 
steht  es 

@  97  u.  98  a>g  S(par\  ovo'  iadxovös  nokvxkug  Slog  'Odvößevg, 
dkXu  nttQ7]i,^6v  xoCkag  inl  vr^ug  'Axai&v. 
Zeus  hat  die  Lose  der  Achäer  und  der  Troer  auf  die  Schicksalswage  gelegt,  und  als  nun 
das  Los  der  Troer  hoch  emporschnellt,  schickt  er  einen  gewaltigen  Donnerschlag,  um  die 
Achäer  zu  schrecken.  Agamemnon,  Idomeneus,  die  beiden  Aias  fliehen;  nur  Nestor  bleibt 
notgedrungen  zurück,  da  eins  seiner  Rosse  von  Paris'  Pfeile  getroffen  worden  ist.  Diomedes 
springt  zum  Schutze  des  Greises  herbei  und  sucht  auch  den  zu  den  Schiffen  davon- 
stürmenden  Odysseus  zurückzuhalten.  Dieser  aber,  ganz  gegen  seine  sonstige  Gewohnheit, 
hört  nicht  auf  den  Ruf;  er  zeigt  keine  Spur  der  ihm  sonst  eigenen  Beharrlichkeit  und 
Ausdauer,  sondern  flieht  eiligst  davon.  Späteren  Dichtem  hat  diese  Stelle  Veranlassung 
gegeben,  dem  Odysseus  den  Vorwurf  der  Feigheit  zu  machen*);  aber  damit  wäre  das 
Beiwort  nokvxkag  in  keiner  Weise  vereinbar,  und  mit  Recht  erblickt  Faesi  den  Grund  zu 
der  Flucht  des  Odysseus  in  einer  augenblicklichen  Geistesverwirrung,  indem  er  zu  d.  St.  ver- 
merkt: Er  (Odysseus)  gibt  ein  Beispiel,  wie  auch  der  Tapfere  im  einzelnen  Falle,  besonders 
im  Gefühl  feindseliger  Schickung,  von  der  Angst  und  Entmutigung  überwältigt  werden  kann. 
/  676  ff.  erstattet  Odysseus  dem  Agamemnon  Bericht  über  die  Verhandlungen  mit 
Achilles.  Er  teilt  ihm  mit,  daß  dieser  alle  Geschenke  Agamemnons  zurückweise  und  auf 
seinem  Entschlüsse,  in  die  Heimat  zurückzukehren,  nicht  nur  selbst  verharre,  sondern  auch 
anderen  dazu  rate.  Eine  solche  resultatlose  Rückkehr  stimmt  aber  mit  den  Wünschen 
des  Odysseus,  der  durch  mutiges  Ausharren  die  Stadt  der  Feinde  noch  zu  zwingen  hofft, 

•)  Cfr.  Ovid.  Metam.  XHI  63  fF.:  j 

Sic  pugnat,  sie  est  metuendus  Ulixes. 
Qui  licet  eloquio  fidum  qnoque  Nestors  vincat, 

Hand  tarnen  efSciet,  desertnin  ut  Neatora  crimen  j 

Esse  rear  nollam.     Qui  cum  imploraret  Ulixen  j 

Vulnere  tardus  equi,  fessusque  senilibns  annis,  i 

Proditus  a  socio  est.    Non  haec  mihi  crimina  fingi 
Seit  bene  Tydides,  qui  nomine  saepe  vocatom  y. 

Corripuit,  trepidoque  fugam  exprobravit  amico.  ; 


.^. 
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durchaus  nicht  überein.    Deshalb  berichtet  er  auch  nur,  was  Achüles  ihni  selbst  geantwortet 
hat,  während  er   die   Antwort  an   Aias,    er   (Achilles)   werde   sich   nur  dann   wieder  am 
Kampfe  beteiligen,  wenn  Hektor  bis  zu  den  Schiffen  der  Myrmidonen  herandringt  und  sie 
in  Brand   steckt,  verschweigt.     Dem   Scharfsinn  des   Odysseus   entgeht  es  nicht,    daß   die 
Antwort  an  Aias   nur  scheinbar  günstiger  ist,  da  Achüles  ja  selbst  an  das  Eintreten  der 
Bedingung  nicht  glaubt,  von  der  er  seine  Beteiligung  am  Kampfe  abhängig  macht: 
I  754,  655    ttfitpl  Sb  rot  ty  ififj  xhßlri  xal  vrjl  fiskKivrj 
"ExroQU  xal  fiefia&ta  (läx'fjS  dxV^^^^'^'^  *^'''^' 
Auch  hegt  er  wohl  die  Besorgnis,  Agamemnon  möchte,  wenn  er  ihn  an  die  Möglichkeit, 
daß   die   Troer   die   Schiffe   verbrennen  können,   erinnere,  erst  recht  den  ihm   (Odysseus) 
unliebsamen  Entschluß  fassen,  unverrichteter  Dinge  nach  Hause  zurückzukehren. 

K  248  ff.  harmoniert  die  Eüe,  mit  welcher  er  den  Diomedes  zu  dem  geßhrlichen 
Gange  ins  feindliche  Lager  drängt,  vollständig  mit  seinem  zu  Wagnissen  stets  bereiten  Mute. 
W  729     ÖBiiTeQog  avt"  avdsiQs  TiokvtXag  Slog  'OSvdßevg 

kennzeichnet  es  die  Ausdauer,  mit  welcher  Odysseus  schon  zweimal  den  stärkeren  Aias 
Telamonius  niedergeworfen  hat,  und 

W  118     XQ7jtr}Q'   aur'  avusiQS  xolvTXug  dlog  'OSvßßsvg 
6)g  ^Xd^s  g)Q'Ufisvog 

bezieht  es  sich  auf  die  rastlose  Ausdauer  (alel  Qi^tpa  ^ecav),  mit  der  er  dem  schnellen 
Aias  Oileus  in  so  geringer  Entfernung  folgt,  daß  sein  Hauch  den  Nacken  des  Voran- 
laufenden berührt,  bis  er  endlich  mit  Athenes  Hufe  ihn  überholt  imd  den  Mischkrug 
ergreift.  Viel  häufiger  (37  Mal)  wird  das  Epitheton  in  der  Odyssee  gebraucht.  Es  fehlt 
hier  allerdings  ganz  in  den  vier  ersten  Büchern,  die  die  Vorbereitungen  zur  Heimkehr  des 
Helden  enthalten,  in  denen  wir  also  den  Odysseus  nicht  selbsttätig  auftreten  sehen,  sowie, 
in  den  Büchern  i — jt,  in  denen  er  seine  Irrfahrten  und  Leiden  erzählt.  Auch  hier  kann 
das  Fehlen  unseres  Epithetons  durchaus  nicht  auffallend  erscheinen,  da,  mit  Ausnahme  der 
kurzen  Unterbrechung  X  333 — 384,  Odysseus  selbst  von  sich  spricht  und  der  Gebrauch 
solcher  Epitheta  wie  xoXvtlag  Stog  leicht  den  Anschein  der  Ruhmredigkeit  erwecken 
könnte.  Auch  spricht  Odysseus  in  diesen  Büchern  von  sich  stets  in  der  ersten  Person, 
während  der  Dichter  bei  dem  genannten  Versschluß  noXvtXag  Stog  'OSvööevg  von  dem 
Helden  nur  in  der  dritten  Person  redet. 

Die  erste  Stelle  der  Odyssee,  an  der  es  uns  begegnet, 

£  171     mg  (fKto,  Qiyr]0£v  de  xonkvtXag  Slog  'OSveeevg 

erinnert  in  gewisser  Beziehung  an  die  oben  besprochene  Stelle  ®  97,  insofern  auch  hier 
das  Epitheton  gebraucht  ist  in  Verbindung  mit  einem  Ausdruck  der  Furcht  und  des  Ent- 
setzens. Kalypso  kündigt  Odysseus  seine  Entlassung  an  und  fordert  ihn  auf,  ein  einfaches 
Floß  aus  Balken  und  Brettern  zusammenzufügen,  um  auf  diesem  über  das  weite  Meer  zur 
Heimat  zu  segeln.  Auch  der  furchtloseste  Mann  wird  sich  angesichts  eines  solchen  Wag- 
nisses nicht  des  Gefühles  der  Furcht  und  Besorgnis  entschlagen  können,  und  so  schaudert 
auch  Odysseus,  der  sonst  so  mutige,  der  so  viele  Gefahren  mit  standhaft  ausharrender 
Seele  überwunden,  zurück  bei  dem  Gedanken  daran,  daß  er  auf  einem  so  armseligen 
Fahrzeug,  nur  einige  Balken  und  Bretter  zwischen  sich  und  der  unheimlichen  Tiefe,  hinaus 
soll  auf  die  furchtbare  Flut  des  unermeßlichen  Meeres,  das  alle  seine  starken,  kunstvoll 
gebauten  Schiffe  verschlungen: 

174  ff.     7}  (le  xiksai  (i%BSiri  XEQaav  fisya  XatTfia  d'aXä&örjg, 
Seivöv  X    agyccXeov  te'  t6  8'  oiS'   inl  vfjsg  iteav 

WKVnOifOl,    TtBQÖmßlV. 
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Auch  ist  es  nicht  allein  die  Furcht  vor  den  Gefahren  des  Meeres,  die  den  Odysseus 
bewegt,  sondern  fast  mehr  noch  die  Besorgnis,  daß  Ealjpso  Böses  gegen  ihn  im  Schilde 
fähre.  Denn  diese  hatte  ihm  nicht  die  volle  Wahrheit  gesagt;  sie  hatte  ihm  verschwiegen, 
daß  Hermes  im  Auftrage  des  Zeus  seine  Entlassung  gefordert  und  ausdrücklich  hinzu- 
gefügt hatte,  daß  er  die  Heimat  und  die  lieben  Freunde  wiedersehen  werde  («  113 — 115). 
Und  als  er  durch  den  Eid  der  Kalypso  von  dieser  Seite  sich  sicher  weiß,  da  ist  der  alte 
frische  Mut  wiedergekehrt,  da  vermag  auch  der  Hinweis  Kalypsos  auf  die  Leiden,  die  das 
Schicksal  für  ihn  noch  aufgespart,  ihn  nicht  niederzudrücken,  da  ist  er  bereit,  alles  zu 

"  221  ff.     al  d'   av  rig  QcciriOi  %'täv  ivl  otvont  xövrat,  , 

rAijffoftat,  iv  örijd'fffö«'  i'jjojr  Takcaiev&da  Qvfiöv  j 

^«Jjj  yotQ  (idJiK  jtoXX'  BXuQxiv  xal  xokX'   ifiöyrjOa  ! 
xvfiaöi  xal  xokifuo'  (istcc  xcd  töds  toldi  yBviöQ-to. 

Er  eüt  nun  fortzukommen,  nach  vier  Tagen  ist  das  Floß  vollendet,  und  am  fünften  Tage 
fährt  Odysseus  von  Ogygia  ab. 

Als  aokvtXag,  als  Mann  mit  mutig  ausharrender  Seele,  bewahrt  sich  Odysseus 
auch  auf  der  Fahrt  von  Ogygia  nach  Scheria.  17  Tage  hat  das  Floß  ihn  glücklich  über 
das  Meer  getragen,  und  schon  liegt  die  Insel  der  Phäaken  vor  seinen  Augen.  Da  erblickt 
ihn  Poseidon,  der  gerade  von  den  Äthiopiern  zurückkehrt;  in  gewahltigem  Zorne  stürzt 
der  Gott  die  Fluten  über  das  Fahrzeug  und  schleudert  den  Odysseus  in  die  tobenden 
Wirbel.  Doch  dieser  bewahrt  auch  in  der  höchsten  Not  Mut  und  Besinnung,  er  schwimmt 
dem  Flosse  nach  und  schwingt  sich  hinauf  In  dieser  Lage  erscheint  ihm  die  Göttin 
Leukothea  und  überreicht  ihm  den  rettenden  Schleier;  sie  fordert  ihn  auf,  sich  der  .Kleider 
zu  entledigen,  ins  Meer  zu  springen  und  ans  Land  der  Phäaken  zu  schwimmen.  Aber 
der  vorsichtige  Odysseus  fürchtet  auch  jetzt  wieder,  daß  einer  der  Unsterblichen  ihn 
•- hintergehe;  darum  überlegt  er,  ob  er  dem  Rate  folgen  oder  auf  dem  Flosse  ausharren  soll: 
B  354  aiixciQ  6  ^BQfn^Qi^s  TCokvtXag  dlog  X)Sv60B'ög. 
Sein  Entschluß  ist  schnell  gefaßt.  Da  er  das  Rettung  verheißende  Land  so  nahe  gesehen, 
will  er  ausharren  (362  r>lijffoji«i)  auf  dem  Flosse,  so  lange  noch  die  Balken  zusammen- 
halten, und  nur  im  äußersten  Notfalle  von  dem  Schleier  Gebrauch  machen.  Dieser  äußerste 
Notfall  läßt  nicht  lange  auf  sich  warten.  Durch  einen  neuen  Wogenschwall  zertrümmert 
Poseidon  das  Fahrzeug  vollständig,  und  nun  schwingt  sich  Odysseus  auf  einen  einzelnen 
Balken  wie  auf  ein  Rennpferd,  wirft  die  schwere  Kleidung  ab,  hüllt  sich  in  den  Schleier 
und  stürzt  sich,  in  die  Fluten.  Zwei  Tage  und  zwei  Nächte  noch  dauert  der  Kampf  gegen 
die  Wogen;  am  dritten  Morgen  endlich  legt  sich  der  Sturm,  und  Odysseus  erblickt,  von 
einer  gewaltigen  Welle  emporgehoben,  in  einiger  Entfernung  das  waldige  Ufer  der  Phäaken- 
insel,  zu  der  ihn  der  Nordwind  hingetrieben.  Aber  noch  ist  die  Rettung  nicht  vollendet; 
denn  während  er  mit  Anstrengung  aller  Kräfte  dem  Lande  zuschwimmt,  vernimmt  er 
plötzlich  vor  sich  das  donnernde  Getöse  der  Brandung.  Eine  gewaltige  Woge  wirft  ihn, 
ab  er  beinahe  schon  das  Ufer  erreicht  hat  (409  töSb  XcclTiia  diatfii^^ag  itdiB66a),  an  die 
Klippen,  und  nur  durch  seine  Geistesgegenwart  rettet  er  sich,  indem  er  mit  beiden  Händen 
den  Felsen  umklammert  und  die  Woge  vorüberrollen  läßt.  Doch  die  zurückrollende  Woge 
reißt  ihn  los  und  schleudert  ihn  wieder  hinaus  ins  weite  Meer,  und  von  neuem  muß  er 
den  Kampf  aufnehmen,  bis  er  endlich,  um  die  Insel  herunschwimmend,  an  die  Mündung 
eines  Stromes  gelangt,  wo  eine  Landung  möglich  ist.  Nachdem  er  den  Stromgott  um 
seinen  Schutz  angefleht  und  mit  dessen  Hufe  das  Gestade  glücklich  erreicht  hat,  sinkt  er, 
von  den  gewaltigen  Anstrengungen  ermattet,  ohnmächtig  nieder.  Doch  bald  kommt  er 
wieder  zu  sich;  zunächst  wirft  er  der  Göttin  den  rettenden  Schleier  wieder  zu,  dann 
richtet  er  sich  unter  dichten  Zweigen  und  Blättern  einen  Unterschlupf  gegen  Frost  und 


Regen  her,  und  nun,  wo  er  der  größten  Not  entronnen  ist,  nun  zieht  die  Freude  ein  in 
das  Herz  des  Helden,  nun  ist  er  von  neuem  Mute  beseelt  und  bereit,  allen  noch  kommenden 
Widerwärtigkeiten  mit  ausharrendem  Mute  entgegenzutreten: 
,.         ■;=>'';:        f  486     tiiv  (liv  iöiav  y^i^rjae  nolvrkag  Slog  'Odv<S<se-6g. 

Als  den  mutig  wagenden,   kühn  ausdauernden  Helden  finden  wir  den   JcoXvriMg 
Odysseus  auch  in  den  folgenden  Büchern: 

•  51     <Bg  6  (ihv  iv&a  xa&svSe  noXvtXus  Stog  X)Sva6Bvg, 

vnva  Kai  xafLdtc)  aQTj^evog' 

Infolge  der  schweren  Drangsale  (xocfUCTog  =  schwere,  saure  Arbeit),  die  er  seit  der  Abreise 
von  Ogygia  mit  so  ausharrendem  Mute  ertragen,  hat  ihn  den  Schlaf  überwältigt.  Inzwischen 
sorgt  Athene  dafür,  daß  Nausikaa  mit  ihren  Dienerinnen  zum  Strande  kommt,  und  durch 
das  Schreien  der  spielenden  Mädchen  wird  der  Schlummernde  geweckt.  Nachdem  auf 
Nausikaas  Geheiß  die  Dienerinnen  den  Odysseus  gebadet  und  mit  Gewand  versehen  haben, 
erscheint  er  durch  Athenes  Hilfe  viel  schöner  und  stattlicher  und  wird  mit  Speise  und 
Trank  erquickt. 

J  249     ^Tot  6  atvs  xal  ^ffO'e  noXvt lag  dlog  ^Oövööevg  ccQjialscag' 
Sicherlich  nicht  den  leidenden  Dulder  führt  uns  hier  den  Dichter  vor  Augen,  sondern  den 
kühnen,    ausharrenden    Helden,    eine    glänzende    Erscheinung,    wie   wir   aus    den    Worten 
Nausikaas  schließen  müssen,  die  ihn  den  unsterblichen  Göttern  vergleicht  und  sich  einen 
solchen  Gemahl  wünscht: 

5  240  ff.     ov  xdvrcav  aexrjri  üsäv,  o'C  "Olvfixov  ixovöiv, 
«Paiijxfffff'   od'  ävijQ  inifiCeystKi  dvtiQ'doidiv 
XQÖö^ev  fiiv  yuQ  Stj  fiOL  deixskiog  dsat    elvai, 
vvv  öh  Q'eotöiv  eoixs,  toi  ovgavbv  evQirv  eiovdiv. 
ai  yäQ  ifiol  toiogSe  Jtößig  xexlrjfidvog  eCtj 
iv^dös  vuutdmv,  xai  ol  udot,  avröö'i  (ilftveiv. 
Auch  an  den  weiteren  Stellen  ia  tj  xmd  »  (7)  1,  133,   139,   177,  329,  344,  »  199,  446) 
rechtfertigt  sich  die  Auffassung  von  noXvrSiug  im  gleichen  Sinne.    Gar  schlimme  Erfahrungen 
hat  Odysseus  bei  der  Laudung   an  den  verschiedenen   Küsten   während   seiner   Irrfahrten 
gemacht,    und    auch  jetzt    ist   er  nicht   sicher,    wie    er   von  Alkinoos    wird   aufgenommen 
werden,  zumal  ihn  Nausikaa  ermahnt,  zunächst  den  Männersaal  zu  durchschreiten  (g  304 
axa  lucXa  [isydQOio   äuk&sfiev)   und    zuerst    sich    schutzflehend   an    ihre    Mutter  Arete    zu 
wenden.     Daher   flehte  auch  Odysseus,   ehe  er  in   die   Stadt   eintritt  und  vielleicht  neuen 
Gefahren   entgegengeht,   betend   zur   Athene,   deren   Beistand   er   seit   langer   Zeit   vermißt 
zu  haben  glaubt: 

§  324  ff.     xkvd'i  (lev,  alyiöxoio  ^ibg  tdxog,  dTQvrmvrj. 

vvv  Sil  xig  (lev  axovöov,  ixel  JidQog  ov  stör'  axovßag 
^aiofievov,  ot£  (i    sQQais  xkvtbg  iwo6Cyut,og. 
ä6g  (i    ig  OuCrjxag  cpCXov  ik^Elv  fid'  ikssiv&v. 
Auch  die  Worte  des  Alkinoos  lassen  uns  nicht  an  einen  durch  viele  Leiden  Erschöpften, 
sondern  an  einen  in  ungeschwächter  Körperkraft  Strahlenden  denken,  wenn  er  zu  ihm  sagt: 

ij  311  ff.     dt  ydQ,  Zev  te  jcdtSQ  xal  '^Q'tjvairj  xal  "Aitokkov^ 
.     .  Totog  EC3V  olög  i06i,  xd  t£  tpQovdcav  a  x    iyd>  xsq, 

aalSd  T    diJ/fjv  i^dfiev  xal  i[ibg  yafißgbg  xaldeeQ'ui 
a^Q'i  (idvBJV 
Erst  recht  paßt  diese  Auffassung  von  xolvrkag,  wenn  es  heißt: 

:^         ^,  ■&  199     yi/j^rj6BV  Sh  «oXvrXag  dlog  'Odv00Bvg. 


^^.  ,^.-.  .  J->-      ...    ,|j«iiji||.l«..|-iailitfii-|-|  »w^-  -^-^:■:; 
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Durch  den  Spott  der  Euryalos  bewogen,  entschließt  er  sich,  den  Diskus  zu  werfen,  und 
wenn  er  dabei  auf  die  vielen  Drangsale  hinweist,  die  er  erduldet  im  Krieg  und  in  den 
Wogen  des  Meeres,  und  hinzufügt:  <^      ' 

•ö'  184     ulla  xul  i)s,  xuxa  jcollä  xaO'äv,  arft(»i^ffoft'   ui^ktov,  i^^ 

so  setzt  er  nur  Hohn  auf  Hohn  und  macht  die  Niederlage  des  Phäaken  noch  empfind- 
licher. Denn  eine  größere  und  schwerere  Scheibe  schleudert  er  weit  über  die  Zeichen 
der  phäakischen  Kämpfer  hinaus. 

■9'  186  ff.     xal  avxS»  tpccQei,  avat^as  käße  diöxov. 

fiEltpvtt  xal  XKxetov,  öTißaQcbteQOV  oix  dXiyov  JtSQ  j 

^  OMO  OaCrjxeg  iSCtixeov  älXiqXoieiV 

röv  ^a  aeQi<fTQSi^>ag  ^xs  0tißaQfig  djib  ^«^(«^S? 

ßöfißridsv  dh  Xi&og'  xatä  S'  eittrj^av  aotl  yccCrj  ; 

^aCrjxsg  SokixiiQetfioi,  vavelxXvtoi  uvSpeg,  f-- 

l&og  i)xb  ^ixrjg.     6  S'  •bx^Qxraro  ffj^ftijra  xccvta  ] 

^C(i(pa  &SCOV  äxb  x**C<^S"  !, 

Und  als  nun  noch  Athene  in  Gestalt  eines  Phäaken  ihm  zuruft:  ; 

ov  rrg  0ttt,iqxcov  töSs  y    i^etai,,  ovd'  vxeQ'^öet, 
da  freut  sich  der  starke  Held  und  ist  nun  bereit  zu  jedem  Wettkampf,  auf  die  Faust,  im 
Ringen,  im  Laufen. 

Am  häufigsten  begegnen  wir  dem  Epitheton  xoXvt Xug  in  demjenigen  Teile  der 
Odyssee,  in  welchem  Odysseus  als  Rächer  aufbitt,  nach  der  Landung  in  Ithaka.  Diese 
Häufung  erklärt  sich  leicht;  denn  hier  bedurfte  er  dieses  mutigen  ausharrenden  Sinnes, 
dieser  Zähigkeit  seines  Charakters  am  meisten,  um  das  Ziel  zu  erreichen,  das  er  sich  ge- 
setzt, alles  genau  zu  erforschen  und  dann  die  Schuldigen  zu  bestrafen. 

Zunächst  V  250  heißt  er  aoXvxXag  mit  Rücksicht  darauf,  daß  er  nicht  sofort  sich 
zu  erkennen  gibt,  sondern  augenblicklich  seinen  Plan  zu  verfolgen  beginnt,  erst  unerkannt 
alle  Verhältnisse  zu  erforschen,  und  ebenso  v  351  in  Hinsicht  auf  die  ihm  bevorstehenden 
Kämpfe,  die  er  mit  Athenes  Hufe  glücklich  zu  bestehen  hofft: 

V  359     uü  x£v  iä  TtQÖcpQcov  fi£  ^ibg  &vydtrjQ  KysXeCrj  ccvtöv  rs  ^ciaiv. 
Nachdem  er  mit  Athene  die  mitgebrachten  Schätze  in  der  Grotte  geborgen,  beratschlagen 
sie  über  die  Bestrafung  der  Freier  und  beschließen  den  Tod  derselben;  auch  diesen  Kampf 
gegen  die  gewaltige  Übermacht  hoflFt  er  unter  dem  Beistande  der  Göttin  glücklich  zu  Ende 
zu  führen: 

V  388  u.  389     xa{  X6  tQirjxoeCoieiv  kyhv  avägsööt  (laxoltirjv, 

aifv  <foC,  Jtötvia  Q'Bu,  ots  fioi  stpdcpQaöe'  inuQ'^yoig. 
In  besonders  hellem  Lichte  zeigt  sich  sein  ausharrender  Sinn  später,  als  er  in  der 
Bettlergestalt,  getreu  den  Vorschriften  Athenes 

V  306  u.  307     ffÄOJ  ■9''  otftfa  toi  alea  Söfiotg  evi  notr]tottfiv  > 

xr^de    avaOxiöQ'ai,'  6v  S'k  retXäfisvca  xal  icvuyxrjy 

jegliche  Schmach  ruhig,  wenn  auch  mit  Widerwillen,  über  sich  ergehen  läßt,  während  er 
zugleich  immer  darauf  hinarbeitet,  auf  seine  Rückkehr  vorzubereiten  und  doch  zu  verhin- 
dern, daß  man  ihn  erkennt.  So  dem  Eumaeos  gegenüber  §  148,  o  340,  q  280  und  560. 
Auch  gegenüber  seiner  Gattin,  nach  der  er  sich  so  lange  gesehnt,  verharrt  Odysseus,  so 
viel  Überwindvmg  es  ihn  auch  kostet,  in  der  angenommenen  RoUe;  so  ff  281,  wo  er  sich 
freut,  weil  sie  den  Freiem  herrliche  Geschenke  entlockt,  während  sie  ganz  andere  Gedanken 
hegt,  r  102,  als  er  sich  zum  Gespräch  mit  ihr  niederläßt. 

Einen  vorzüglichen  Beweis  seines  ausharrenden  Sinnes  liefert  Odysseus  durch  die 


